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Vorwort
Die vorliegende Abhandlung soll einen Überblick geben über den 

Transport und die Transportmittel der Bauern in den Zentralpyrenäen.
Während eines Aufenthaltes von drei Monaten sammelte ich an Ort 

und Stelle den Stoff für diese Arbeit. Die Untersuchungen erstreckten 
sich über sämtliche Hochtäler1 von dem Louron- bis zu dem Aspe-Tale, 
über das Barousse- und das Nistos-Tal, sowie über das Gebiet zwischen 
Bagneres-de-Bigorre und Lourdes und den Raum zwischen Lannemezan 
und V. d’Aure.

Da die Zeit bei weitem nicht ausreichte, alle Ortschaften der ge­
nannten Täler zu besuchen, habe ich mich auf die mir am lohnendsten 
scheinenden beschränkt, wobei ich besonders die altertümlichen Sied­
lungen der Hänge berücksichtigte. Somit kann die vorliegende Studie 
nicht als abschließend gelten; sie möchte nur dazu beitragen, dem Leser 
eine Vorstellung von den Transportverhältnissen unseres Berglandes so­
wie der Mannigfaltigkeit seiner Transportmittel zu vermitteln.

An Vorarbeiten über die Transportverhältnisse in den französischen 
Zentralpyrenäen ist mir nur wenig bekannt. Als bedeutsamste Abhand­
lung ist Krügers Werk „Die Hochpyrenäen“ zu bezeichen, das zwischen dem 
Abschluß und der Drucklegung der vorliegenden Arbeit erschien. Krügers 
Darstellung, die viele meiner Angaben bestätigt und ergänzt, bietet ein 
aufschlußreiches Bild von der Formenfülle der Transportgeräte in den 
Hochpyrenäen. Ferner sei das kurze, aber überaus lehrreiche Kapitel 
„Der Transport“ in Fahrholz’ Arbeit erwähnt, das vor allem im Hinblick 
auf die Entwicklung der Schleife wertvolle Belege birgt. Paret beschränkt 
sich in dem Abschnitt „Die börda“ auf die Wiedergabe wortkundlichen 
Materials, das jedoch wertvolle Einzelheiten enthält.

Die der Arbeit beigefügten Zeichnungen, die von Herrn Rudolf 
Schütt, dem Zeichner des Romanischen Seminars, Hamburg, ange­
fertigt wurden, stellen eine Auswahl des im Gelände gesammelten 
Materials dar.

Zu besonderem Dank bin ich meinem hochverehrten Lehrer, Herrn 
Professor Dr. F. Krüger verpflichtet, der mir nicht nur die Anregung 
zu dieser Arbeit gab, sondern mich auch bei der Ausführung in jeder 
Hinsicht durch Rat und Tat unterstützte. Ich möchte aber auch nicht 
versäumen, an dieser Stelle der Herren M. Camelat (Arrens) und 
R o n d o u (Gedre) sowie aller Pyrenäenbewohner zu gedenken, die durch 
ihre Auskünfte und Empfehlungen mit zu dem Erfolg meiner Unter­
suchungen beitrugen.

Meine Arbeit wurde im Jahre 1934 abgeschlossen. Neuere Veröffent­
lichungen konnten zum Teil noch berücksichtigt werden.

1 Mit Ausnahme des Cauterets-Tales. Einige im Larboust-Oueil- und Luchon- 
Tal gemachten Notizen wurden zu Vergleichsmomenten herangezogen.
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r = alveolarer schwach gerollter Vibrant; sp. pero. 
f = ders. stark gerollt; sp. carro.

Anlautendes -b- zeigt die Tendenz, den Verschluß zu lösen; auf eine besondere 
Kennzeichnung dieses Lautes ist verzichtet worden.

Die Aussprache der unbetonten Endvokale weiblicher Wörter schwankt 
zwischen a — o — e. Alle drei Klangfarben sind im gleichen Tal möglich. Um 
fortwährende Wiederholungen zu vermeiden wurde für die Transkription einheit­
lich -o gewählt.

Abkürzungen.

Der Einfachheit halber sind die einzelnen Ortschaften durch Zahlen ersetzt 
worden; die Talnamen sind durch die ersten zwei, bzw. drei Buchstaben derselben 
kenntlich gemacht worden. Begriffe, die in allen (besuchten) Dörfern eines Tales 
durch den gleichen Terminus ausgedrückt werden, sind durch Anführung der Tal­
namen als solche gekennzeichnet.

1. Le Plan.
2. Aragnouet.
3. Fabian.
4. Cadeilhan.
5. Soulan.
6. Vieille-Aure.
6a. Azet.
7. Guchen.
8. Ancizan.
9. Grezian.

10. Langon.
11. Aspin.
11a. Barrancouen.
12. Ilhet.
13. Peilhac.
14. Jezean.
15. Bareille.
16. Ilhan.
17. Borderes-Louron.
18. Ris.
19. Pouchergues.
20. Cazaux-Frechet.
21. Adervielle.
22. Mont.
23. Germ.
24. Gouaux-Larboust.
25. Castillon.
26. St. Aventin.
27. Bourgdoueil.
28. Cires.
29. Benque.
30. Trebons.
31. Cazaril.
32. Cier-de-Luchon.
33. Gouaux-Luchon.
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Ortschaften.

34. Thebe.
35. Mauleon-Barousse.
36. Sost.
37. Esbareich.
38. Ferrere.
39. Ourde.
40. Troubat.
41. Bramvague.
42. Ilheu.
43. Sarp.
44. Montrejeau.
45. Aventignan.
46. Seich.
47. Lortet.
48. Labastide.
49. Esparros.
50. Arrodets.
51. Laborde.
52. Lomne.
53. Espeche.
54. Prat.
55. Molere.
56. Benque.
57. Campan.
58. Gripp.
59. Artigues.
60. La Beoupe.
61. La Vialette.
62. Lesponne.
63. Labassere.
63a. Labassere-de-bas.
64. Gazost.
65. Ourdis.
66. Cheust.
67. Arrodet.

68. Arcizac-ez-Angles.
69. Viger.
70. Lias.
71. St. Pastous.
72. Ayros-Arbouix.
73. Gez.
74. Sere.
75. Salle.
76. Uz.
77. Villelongue.
78. Beaucens.
79. Artalens.
80. Vizos.
81. Viscos.
82. Viey.
83. Gedre.
84. Gavarnie.
85. Sazos.
86. Arcizans-dessus.
87. Estaing.
88. Arrens.
89. Assouste.
90. Beost.
91. Listo.
92. Louvie.
93. Billieres.
94. Louvie-Juzon.
95. Izeste.
96. Arudy.
97. Urdos.
97a. Etsant.
98. Eygun.
99. Accous.

100. Montory.



Täler.

Asp = Aspe. Lav — Lavedan.
Au = Aure. Les = Lesponne
Az = Azun. Lou = Louron.
Bar = Bareille. Lu — Luchon.
Ba = Barousse. Ni = Nistos.
Ca = Campan. Oss = Ossau.
Es = Estaing Ou — Oueil.
Lar = Larboust.

Der Artikel.

Der bestimmte männl. Artikel.
Sing.

Vor Konsosant: et3
Vor Vokal: eä4

Au, Bar, 11—14, Lou, Ca, Les, Lav, Az,
Plural. Es, Oss, Asp, 100.

Vor Konsonant: es
Vor Vokal: edz

Sing.
Vor Konsonant: etS ) Lar, Ou, Lu, Ba, Ni.
Vor Vokal: edZ j

Plural.
Vor Konsonant: ? 1 Lar, Ou, Lu, Ba, Ni.
Vor Vokal: ? 1

Sing.
Vor Konsonant: lu
Vor Vokal: l

Im Talschluß von Oss.Plural.
Vor Konsonant: lus
Vor Vokal: luz

Der bestimmte weibl. Artikel.

Sing. era5 | Au, Bar, 11—14, Lou, Lar, Ou, Lu.
Plural eras

Sing. Zro6 I Ca, Les, Ba, Lav, 80—85, Es, Az, Oss,
Plural eros J Asp.

Sing. 6re J Ni.Plural Zres

3 Das auslautende -t- des Artikels assimiliert sich stets dem anlautenden Kon­
sonant des folgenden Wortes, z. B. ek kär = et kär — le char.

4 eä wird zu er vor Vokalen in Au, Asp u. Oss.
5 Beginnt das folgende Wort mit einem Vokal, so fällt der Endvokal des 

Artikels; folgt der weibliche bestimmte Artikel auf ein mit Vokal endigendes Wort, 
so fällt der Anfangsvokal des Artikels.

6 Es handelt sich um einen mehr nach -a- klingenden Endvokal.
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Sing. la t Im Talschluß von Oss.
Plural las 1

Sing. da 1 100.
Plural das 1

Der unbestimmte männl. Artikel.

) Au, Bar, Lou, Ca, Les, Oss, Asp, Lav,
u i 80—85, Az, Es, 100.

ü Lar, Ou, Lu, Ba, Ni.

IU 100.

Der unbestimmte weibl. Artikel. 

wg Au, Bar, Lou.

bg Ni.

j Ba, Ou, Lar, Lu, Ca, Les, 80—85, Lav, 
^ j Az, Es, Oss, Asp.
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Allgemeiner Überblick über die Verkehrslage, Transport­
bedingungen und Transportmittel in den Zentralpyrenäen.

Wenn man heute in einem der modernen Autobusse der C. C. F. M.1 
auf den ausgezeichneten Kunststraßen die Pyrenäen durchfährt und 
einige Male in den eleganten Hotels der zahlreichen Kurorte verweilt 
hat, so wird man beim Verlassen dieses Berglandes leicht den Eindruck 
haben können, ein Gebiet durcheilt zu haben, dessen äußere Lebens­
formen nur noch wenig von dem Kulturstand vergangener Zeiten zu ver­
raten scheinen. Kurorte wie Bagneres-de-Luchon, Bagneres-de-Bigorre, 
Lourdes, Pierrefite, Cauterets und Eaux-Bonnes mit ihrem mondänen 
Gepräge könnten nur zu leicht die Vermutung auf kommen lassen, daß 
die Lebensformen in den Zentralpyrenäen eine grundlegende Umwand­
lung erfahren hätten und dieses Land nicht mehr als Rückzugsgebiet 
anzusehen sei. Diese ehemaligen Marktflecken haben sich, dank ihrer 
berühmten Heilquellen, zu weit bekannten Badeorten entwickelt, die mit 
ihrem „Komfort“ den verwöhntesten Ansprüchen gerecht werden. Sie 
haben der Fremdenindustrie einen ungeheuren Aufschwung verliehen. 
Vertreter fast aller europäischer Nationen sind hier während der Haupt­
saison anzutreffen. „La vie mondaine y bat son plein et l’on en a juste­
ment dit qu’elle etait en saison une succursale du Boulevard des Italiens.“2

Während es hier vor nicht allzulanger Zeit namentlich die Thermen 
waren, die die Menschen in dieses Bergland führten, so findet man heute 
schon viele Besucher, die vor allem wegen der herrlichen Gebirgsland­
schaft hierher kamen. Sie trägt immer mehr dazu bei, den Stamm der 
Pyrenäentouristen zu vermehren. Und das ist nur zu verständlich. Denn 
hier haben wir wirklich noch ein Fleckchen Erde, das wohl in seinen 
Hauptorten dem Zuge der Zeit gefolgt ist, sonst aber wenig von seiner 
Ursprünglichkeit eingebüßt hat. Man verlasse nur einmal die route 
nationale und besuche eines jener Bergdörfer, und man wird erstaunt 
sein über die Fülle alten Kulturgutes, das hier nahezu unvermindert 
weiterlebt, wo doch oft nur eine halbe Stunde entfernt die neuesten Er­
rungenschaften des 20. Jahrhunderts anzutreffen sind. In diesen Berg­
nestern mit ihren holperigen Wegen gibt es noch ein urwüchsiges Bauern­
tum, das an seinen alten Gebräuchen und Sitten festgehalten hat. Hier 
finden wir noch urtümliche Einrichtungen und Geräte, die in der Ebene 
nicht mehr Vorkommen oder dort überhaupt nie bekannt waren. Dies 
trifft in besonderem Maße auch auf die Transportgeräte zu.

1 Diese Verbindung besteht seit 1^14.
2 So schildert Ferrand (S. 78) das Leben während der Saison in Luchon.
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Während andere Gebrauchsgegenstände, wie Küchengeräte und Be­
kleidungsstücke leichter durch moderne, neuzeitliche Formen ersetzt 
werden konnten, wurde die Wahl der Transportmittel durch die natür­
liche Form der Landschaft bestimmt. Nur so erklärt sich der große 
Formenreichtum an Transportmitteln in den Dörfern der Hänge; hier 
mußten die Wege Verhältnisse einfach bleiben, da das Gelände mensch­
lichem Wollen Einhalt gebot. In den Siedlungen der Talsohle hingegen, 
wo das Wegeproblem weitaus besser gelöst werden konnte, ist eine er­
hebliche Vereinfachung der Beförderungsmöglichkeiten erreicht worden.

Die W e g e v e r h ä 11 n i s s e .
Bis in das 18. Jahrhundert hinein verfügten die Zentralpyrenäen 

über sehr schlechte, schmale Wege, deren Unterhaltung Pflicht der ein­
zelnen Gemeinden war.3 Die Verbindungsmöglichkeiten zwischen den 
Tälern und der Ebene waren denkbar ungünstig und veranlaßten den 
Bauern, nur in den dringlichsten Fällen, und zwar auf dem Saumtiere, 
die Marktflecken des Vorlandes aufzusuchen. Viele Dörfer waren während 
der Wintermonate von jedem Umgang mit der Außenwelt abgeschnitten, 
da hoher Schnee unüberwindliche Hindernisse bildete. Erst mit dem 
Jahre 1730 wurde eine entscheidende Besserung dieser Straßenverhält­
nisse eingeleitet, durch die unser Bergland dem modernen Wagen und 
später dem Auto erschlossen wurde. Es waren die Intendanten, unter 
ihnen vor allem d’Etigny, die nun einen intensiven Wegebau betrieben. 
Etwa 40 Jahre später waren sämtliche Haupttäler mit befahrbaren 
Straßen versehen. Zur gleichen Zeit ging man auch daran, die einzelnen 
Täler untereinander durch eine fortlaufende Straße zu verbinden, die 
über die Kämme hinwegführen sollte. Sie wurde 1860 endgültig beendet 
und bildet heute einen Teil der route nationale, die jetzt die gesamte 
Pyrenäenkette von Cerbere am Mittelmeer bis nach Biarritz durchzieht. 
Vier Pässe von beträchtlicher Höhe, den Col de Peyresourde (1550 m), den 
Col d’Aspin ( 1500 m), den Col de Tourmalet (2122 m) und den Col 
d’Aubisque (1710 m) hat sie in unserem Gebiete zu überwinden.

Da im Laufe der Zeit auch die weniger bedeutenden Täler mit be­
fahrbaren Wegen versehen wurden, sind jetzt die Verkehrsbedingungen 
als außergewöhnlich günstig zu bezeichnen.

Der Einfluß dieser Straßenbauten auf den bäuerlichen Betrieb ist 
unverkennbar. Ihnen ist zu einem großen Teil der starke kulturelle und 
wirtschaftliche Ausgleich zu verdanken. Sie haben bewirkt, daß der 
Wagen zum vorherrschenden Transportmittel in den Dörfern der Tal­
gründe wurde; denn, ermuntert durch dieses Beispiel, haben die Bauern 
nicht gezögert, gute Feldwege anzulegen, um sich dieses weitaus an­
genehmeren Transportmittels bedienen zu können. Auf die Siedlungen 
der Hänge trifft dies in weit geringerem Maße zu, da hier die Struktur 
des Landes die Anlage von Fahrstraßen sehr erschwerte und somit die

» Vgl. Cavailles 301 fl.
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Benutzung modernerer Beförderungsmittel in den seltensten Fällen zu­
ließ. Erst seit dem vorigen Jahrhundert gelangte der Wagen auch in 
diese entlegenen Ortschaften, nachdem man diese mit Anfahrtstraßen 
versehen hatte. Auf den abschüssigen Feldern ist er jedoch kaum zu ver­
wenden; hier bedient man sich noch der alten, überlieferten Transport­
mittel, die fast überall noch eine bedeutende Rolle spielen.

Die Transportmittel.
Es ist von vornherein anzunehmen, daß die Oberflächengestaltung 

des Berglandes die Benutzung anderer Transportmittel erheischt als in 
ebenem Gelände. Der Gebirgsbauer vermochte sich naturgemäß der Ge­
bundenheit an die geographischen Verhältnisse seiner Umwelt nicht zu 
entziehen, vielmehr mußte er darauf bedacht sein, seine Transportgeräte 
der Beschaffenheit des Geländes anzupassen, wenn er nicht Gefahr laufen 
wollte, für alle Zeiten jedwede Lasten selbst zu schleppen. Die Unter­
schiedlichkeit der Bodengestaltung mußte ihn notwendigerweise dazu 
drängen, die mannigfaltigsten Geräteformen zu schaffen, um einigermaßen 
die Ungunst des Geländes zu überwinden. So hat dieses Abhängigkeits­
verhältnis nicht nur die Erhaltung der rückständigsten Transportgeräte 
begünstigt, sondern auch die Einführung moderner Beförderungsmittel 
erschwert, wenn nicht überhaupt unmöglich gemacht. Dies trifft nament­
lich auf die Dörfer der Hänge zu. Während die Ortschaften der Talsohle, 
wie wir gesehen haben, einer Modernisierung und Vervollkommnung oder 
Ersetzung alter Formen durch gänzlich neue Konstruktionen weitaus zu­
gänglicher waren, weisen die hochgelegenen Siedlungen auch heute noch 
die ursprünglichsten Formen von Transportmitteln auf. Schleife und 
Saumtier sind hier die hauptsächlichsten Lastenvermittler, und wo diese 
infolge der Steilheit der Felder nicht zu verwenden sind, muß der Mensch 
den Lastentransport selbst übernehmen. In den Dörfern der Talgründe 
aber hat sich der Wagen zum hauptsächlichsten Transportmittel ent­
wickelt.

Es ergibt sich somit, daß sich die Zentralpyrenäen infolge der wech­
selnden Bodenstruktur durch einen unterschiedlichen Entwicklungsstand 
des Transportwesens auszeichnen. Es ist kein Zufall, wenn in einem Ort 
ein bestimmtes Gerät benutzt wird, dieses dagegen im Nachbardorf keine 
Anwendung findet; und es beruht ebensowenig auf Zufall, wenn bald 
dieses, bald jenes Gerät benutzt wird, um dieselben Lasten zu befördern. 
Vielmehr zeigt diese Tatsache deutlich, wie sich der Bauer den geo­
graphischen Verhältnissen, die sich oft von Ort zu Ort ändern können, 
anpassen muß.
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I. Der Mensch als Lastenträger.
1. Über die Lastenbeförderung durch menschliche Kraft.

Wenn wir heute in den Zentralpyrenäen noch des öfteren Bauern 
und Bäuerinnen begegnen, die mit schweren Lasten bepackt des Weges 
ziehen, so kann man diese primitive und mühselige Art der Beförderung 
nicht aus einer bewußt konservativen Haltung der Bevölkerung erklären, 
wie es Fahrholz1 an einem Beispiel für das Saurat-Tal (Ariege) nachge­
wiesen hat; vielmehr handelt es sich in solchen Fällen meist um Gegenden, 
deren ungünstige Oberflächengestaltung die Benutzung anderer Transport­
möglichkeiten (wie das Saumtier, die Schleife oder gar der Wagen) nicht 
zuläßt. Auch kann die Entfernung vom Felde oder von der Wiese bis zur 
Scheune (oder dem Anwesen) so gering sein, daß es sich nicht verlohnt, 
andere Transportmittel einzusetzen.2 Schließlich ist es auch möglich, daß 
der Bauer infolge seiner Armut gezwungen ist, jedwede Last auf dem 
eigenen Rücken zu tragen, da er sich keine Saum- oder Zugtiere halten 
kann.

So bin ich im Talschluß von Ca Leuten begegnet, die Heuballen in 
großen Tüchern auf Entfernungen von ein bis zwei Kilometern selbst 
nach Hause schleppten. Daß man Heubündel ohne Tuch oder ohne irgend­
eine Tragvorrichtung fortschafft, habe ich nur im Talschluß von Ba be­
obachten können. Man bindet hier das Heu mit Holzseilen3 oder Stricken, 
die man durch Holzschlaufen4 strammt, zusammen und trägt sie auf dem 
Kopfe zur Scheuer.

Allenthalben ist es üblich, gebundene Getreidegarben oder Reisig­
bündel auf der Schulter, dem Rücken oder dem Kopfe heimzuschaffen, 
wobei man durch das vordere Ende des verschnürten Holzbündels einen 
dünnen Stock — sekurade — stößt, mit dem die Last gesichert, gestützt 
wird, während das hintere Ende am Boden schleift (Abb. I b). Einem über­
mäßigen Druck auf die Schulter versucht man durch Unterlegen eines 
Tuches oder eines Fellstücks — perzs5 REW 6375 PELLICEUS — zu be­
gegnen. Man nennt ein solches Holzgeschlepp tirdt6 Ca, Les; tirqsät Au, 
Bar, Lou, Lar; zu REW 8755 *TIRARE.

1 Vgl. Fahrholz 136.
2 Dies trifft in besonderem Maße auf die Täler zu, in denen es viele Streu­

siedlungen gibt (Ca, Les, Es, Ni).
2 Vgl. S. 23.
4 Vgl. S. 23.
s Auch das unter den Saumsattel gelegte Fellstück oder Wolltuch wird so ge­

nannt, S. 31; vgl. auch S. 72.
G Vgl. Palay, tirät ‘jet, portee, trait’. Vgl. S. 41.
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Auch die Wäsche trägt man auf der Schulter zur Waschstelle Iqbqde. 
Ein untergelegtes Strohbündel soll ein Schmutzigwerden der gewaschenen 
Stücke verhindern. Bisweilen trägt man die Wäschestücke auf einem über 
die Schulter gelegten Stock — bqstü Ba, Ni; zu FEW I, 279 BASTUM.

Hühner werden, paarweise zusammengebunden, in der Hand oder in 
einem Korbe zum Markte getragen, während man Rinder oder Schweine 
zu Fuß zum Markte treibt. Ein Tier treiben myq üo bqst\o; aprov. menar; 
REW 5585 MINARE; vgl. Amades, menar.

Im übrigen bedient sich der Bauer der verschiedenartigsten Trag­
geräte, teils, um möglichst viel befördern zu können, teils um die be­
schwerliche Lastenbeförderung möglichst erträglich zu gestalten.

2. Die Handtraggeräte.
Als einfachste Form einer für den dauernden Gebrauch bestimmten 

Tragvorrichtung sind zwei etwa 2,50 m lange, kräftige Holzstangen pqus 
REW 6182 PALUS — zu bezeichnen, die in Ba und Ni dem Heutransport 
von der Wiese bis zur Feldscheune dienen.7 Man schiebt die beiden Hölzer 
unter die auf der hängigen Wiese geschichteten Heuhaufen und trägt 
diese dann auf den Stangen in die Scheuer. Läßt die Struktur der Hänge 
ein Tragen dieses Bündels nicht zu, so läßt man die hinteren Stangen­
enden am Boden schleifen, während eine Person an den hochgehobenen 
vorderen Enden den Heuhaufen talwärts zieht.

Man benutzt die Tragstangen auch öfter zum Beladen der Schleife 
und des Wagens, da man mehr mit ihnen schafft als mit der Heugabel.

Für den Transport von Weinlesekübeln auf hügeligem Gelände be­
nutzt man in Ba zwei pqus8, auf die man in der Mittel zwei Nägel ge­
schlagen hat. Diese sollen ein Hinabgleiten des Behälters verhindern.9 
Man hängt das Gefäß entweder vor oder hinter die Nägel, je nachdem 
es sich darum handelt, hinauf- oder hinabzusteigen.10

Die Tragbahre.
Verbinden wir zwei pqus durch eine Anzahl von hölzernen Quer­

stäben, so haben wir die einfachste Form der Tragbahre vor uns, wie sie 
in unserem Gebiet überall verbreitet ist. Verwendung findet sie nament­
lich für die Herbeischaffung größerer Steine von unwegsamen Gebirgs- 
stellen, die dem Wagen oder der Schleife nicht zugänglich sind. Daneben 
bedient man sich ihrer für den Misttransport vom Stalle bis zu den um­
liegenden Äckern.

7 Über die Verwendung von Traghölzern in den Pyrenäen und anderen roma­
nischen Gebieten, vgl. Krüger VKR II, 162—166; ferner AIS 1226, Ort 356; Rohlfs 
RLiRo IX, 258. Weitere Angaben bei Krüger HPyr A II.

s Vgl. TF pau semalie ‘bäton qui sert ä transporter an portoir’.
» Vgl. die Abb. bei Salvator I, 25)2.

io Der Transport von Holzkübeln vermittels einer Tragstange ist auch in der 
Auvergne bekannt; vgl. Busset 41.
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Vervollständigen wir die Querleisten zu einem zusammenhängenden 
Bretterbelag und setzen wir ein Kastengehäuse auf denselben, so haben 
wir die Trage vor uns, die hauptsächlich dazu benutzt wird, die vom 
Regen heruntergespülte Humusschicht der Felder wieder an Ort und 
Stelle zu schaffen.11 Gelegentlich braucht man sie auch zum Misttragen 
vom Wegesrand auf den Acker.

Die Tragbahre und Trage:12
1. sioqro13 Au, Bar, Ba, Ni; sibqro Lar, Ou, Lu, 63; sj,ebqro 20, sebqro 

11—12, Lou; sebfäro Az, Es; seoyqro 64—67; 74; sayqro 76; sauyqro 
77—79; soyqro 69; REW 1895 CIBARIUS; vgl. ALF 297; AIS 1226.

2. karkqn Asp; kargqn Oss; vgl. bask. karkano ‘civiere pour transporter 
pierres, furnier’ (Azkue). FEW II, 382a CARCANNUM.

3. parel’o 81—84. REW 6240 *PARICULA.

Die Schubkarre.
Aus der Tragbahre hat sich die Schubkarre entwickelt, die, wenn sie 

auch kein Traggerät mehr ist, doch in diesem Zusammenhänge genannt 
werden soll.

Die Schubkarre:14
1. sebqro aruäqro 11; s. o.
2. kafio Ca, Les, Lav, 80—85; s. S. 56. kaf^ölo Au, Lu, Bar, Ba, Lar, 

Ou, Ni, Lav, 47—55, 63; vgl. Fahrholz 138, kafj,ol; Beyer 73, kafj,Qt. 
ALF 177 belegt diesen Terminus für den größten Teil der Hautes- 
Pyrenees.

3. kafetu Az.
4. kafüdjo15 Lou.
5. brwqto Ba, Lou; <C frz. brouette. FEW I, 374 *BIROTIUM. Dieser 

Terminus beginnt die alten Wörter langsam zu verdrängen.

Erwähnt sei endlich ein primitiver Dreschflegel. Man braucht 
ihn als Transportgerät, um den gemähten Buchweizen bis zur improvi­
sierten Feldtenne16 zu tragen, wo diese Getreideart mit demselben Gerät 
ausgedroschen wird.17

Der Dreschflegel:
layqt Lou; lazqc Lar; alazqc Ou; FEW III, 595; REW 3347 FLA- 

GELLUM.

11 Das Hinaufschaffen der Erde: atqrä.
12 Vgl. Krüger BDC XXIII, 49, 225 A. 5.
13 Weitere Termini s. bei Palay I, 274.
14 Vgl. Krüger BDC XXIII, 50 ff.; ALF 177; AIS 1225.
15 Vgl. S. 67.
i5 Sie besteht in der Regel aus einem großen Laken, das auf der Erde aus­

gebreitet wird.
17 Da die Körner dieser Feldfrucht nur zu leicht ausfallen, vermeidet man 

einen längeren Transport der Garben.
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3. Die Schultergeräte.
Ein nahezu verschwundenes Schultertraggerät ist ein aus Baumrinde 

bestehender, trogförmiger Behälter, der nur noch in Bar und dem Tal­
schluß von Ba18 bekannt ist (Abb. I e). Er dient ausschließlich dem Mist­
transport. Während man früher den Dünger vom Dorfe aus bis auf die 
steilgelegten Terrassenkulturen trug, fährt man ihn heute mit dem Karren 
bis zur Ackergrenze, um ihn dann auf der Baumrinde auf das Feld zu 
bringen.
Der Baumrindenbehälter:

1. afüst19 Ba; zu REW 7456 *RUSCA (gall.) ‘Baumrinde’.
2. baseot Bar; zu FEW I, 199 *BACCIA; vgl. Corominas, basyota 

‘artesa de los albaniles para la argamasa’; Fahrholz 63, basieta ‘kleiner 
Holztrog’; Bergmann 21, bacia ‘Futtertrog, aus einem ausgehöhlten 
Baumstamm bestehend’; Paret 61, bäs ‘ausgehöhlter Baumstamm 
oder auch ein Steinbecken, die als Trog dienen’.

An Stelle der Baumrinde trägt man in Ni, ferner in 11, 12 und 46 den 
Mist in kleinen trogförmigen Holzkästchen parqs20 aufs Feld, wobei man 
dieselben mit Hilfe eines Stockes balanciert.

In Au und in 80—85 ist es üblich, den Dung in Körben auf die Äcker 
zu schaffen:
Der Mistkorb:

1. kQrp 82. REW 2224 CORBIS; vgl. S. 36.
2. kurbel’o 83. REW 2222 CORBICULA.
3. brqs21 Au; zu FEW I, 337 *BERTIARE; REW 1052a *BERTIUM; vgl. 

BDC XXIII, 59—60.
Außer der erwähnten Misttrage findet man in Ca und Les ein Traggerät, 
das ebenfalls zur Mistbeförderung verwandt wird. Es ist dies ein aus 
Holz verfertigtes Gestell, dessen Basis aus einer etwa 2 m langen, spitz­
winkligen Astgabel besteht. Auf den beiden Schenkelenden ist ein 
raufenartiges Gerüst angebracht, das den Mist aufnimmt (Abb. I a). Man 
braucht dieses Traggerät für die Düngung der hängigen Felder.
Die Misttrage:

1. hemade22 Ca, Les; vgl. hemq ‘düngen’; REW 3307 *FIMARE; FEW 
III, 542 *FIMARIUM.

18 In Ba ging das Misttragen an einem bestimmten Tage im Herbst vor sich 
und wurde ausschließlich von den Frauen und den jungen Mädchen ausgeführt, wo­
bei sie von den jungen Leuten mit viel Allotria begleitet wurden. Heute existiert 
diese alte Sitte nicht mehr.

19 Vgl. rüsko ‘Baumrinde’; afüskade ‘Holzbottich für die Wäsche’ (aus Baum­
rinde hergestellt); Rohlfs Lescun, 382, rüsko ‘cylindre d’ecorce de sapin qui sert de 
cuvier ä lessive; Rohlfs Gascon, 34; Bergmann 41, roscadero ‘Laugenbehälter, der 
früher aus Rinde bestanden haben soll’. Krüger VKR II, 188; VKR VIII, 85 ff.

20 Vgl. S. 17.
21 Vgl. S. 18. /
22 Misttragen, wie sie Stehler aus der Schweiz abbildet, sind bei uns unbe­

kannt (Stebler 300). Während man diese Traggestelle auf dem Rücken trägt, lädt 
man unser Gerät auf die Schulter und hält es mit beiden Händen fest.
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2. purtadqro Ca, Az, Es; zu REW 6672 PORTARE; vgl. Paret 59, pour- 
tadera ‘civiere ä bras pour porter le furnier’; Palay, pourtade, -re 
‘espece de civiere, bretelle’; Krüger BDC XXIII, 121; Frossard 235, 
pourtade ‘piece d’etoffe de laine, de forme oblongue; il forme une 
grande poche dans le dos de la porteuse, un bout passant l’epaule 
gauche, l’autre sous le bras droit, tous deux noues sur la poitrine’.

3. karj,ade23 Les.

In 63 ist die Raufenform durch einen aufrechtstehenden Holzrahmen 
ersetzt worden, der durch zwei Seitenstreben an den Astgabeln befestigt 
ist. Da das Holzgitter zur Mitte hin montiert ist, kann eine entsprechend 
größere Menge fortgetragen werden. Durch eine Mittelleiste, die von der 
Spitze der Trage ausgeht, erhält der Querrahmen einen festen Halt. Dieses 
Gerät dient vor allem dem Einbringen von Getreidegarben, Heu, Laub 
und Holz, das man in Säcke gepackt hat. Man nennt dieses Gerät: sa%L- 
meto gart>qro.2i

Das Baumaterial schafft der Maurer auf einem eigens zu diesem 
Zwecke hergestellten Tragbrett zur Baustelle. Diese Tragvorrichtung 
ruht auf beiden Schultern und wird an zwei Griffen festgehalten. Eine 
andere Form verwendet man in 70. Hier wird das Gestell in der Art 
eines Rucksackes getragen, wobei die beiden gebogenen langen Griffe auf 
den Schultern liegen. Auffallend ist, daß diese Geräte für jeden Bedarfs­
fall neu angefertigt werden. Nach ihrer Benutzung werden sie verfeuert.

Das Tragbrett:
1. aiizqt Az, Es, 46, 70, Oss; FEW I, 170 AUCELLUS; vgl. Fahrholz 24, 

auzeV; Palay, auset, audet ‘oiseau’; ‘ustensile de magon; designe 
aussi les personnes, mais dans le sens ironique ou deplaisant’.

2. kardi25 ‘Distelfink’. Ca, Les. FEW II, 367.
Zu den Schultergeräten ist auch der Doppelsack zu zählen. Es 

ist dies ein großer Leinensack, der in der Mitte eine Öffnung besitzt, durch 
die man den Kopf steckt (Abb. I f). Dieser Sack wird vornehmlich dazu 
benutzt, Lebensmittel zur Schäferhütte zu schaffen, um dann darin den 
Käse hinunterzutragen. Gleichzeitig bietet er einen Schutz bei Unwetter.

Der Doppelsack:26
1. kazqro 92; REW 1738 CASEUS; vgl. Palay, casere ‘sac pour porter 

les fromages’.
2. aujqrzo Oss; vgl. Palay, anjorgue, anforje, auforje ‘sac, Sorte de 

besace ä deux poches que l’on porte sur l’epaule’; Amades, alforjes

23 Vgl. kariade ‘corvee’, in Les.
24 Eine weitere Bedeutung des Wortes saumeto, das eigentlich ‘kleines Saum­

tier’ bedeutet, vgl. S. 10; garba ‘Garbe’.
25 Über die Rolle, die Tiermetaphern in der volkstümlichen Namengebung 

spielen, vgl. Krüger VKR I, 252 ff. Vgl. S. 48.
26 Diese Tragvorrichtung wird auch dem Esel aufgelegt; sie besitzt dann jedoch 

keine Öffnung in der Mitte und ist auch etwas größer; s. S. 33.
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‘objecte usat per traginers ... per portar-hi la minestra i efectes 
Personals’; qfförzo Asp; vgl. Rohlfs Lescun efförzo ‘besace’; Frossard 
235, la joye ‘besace en laine de bandes de diverses couleurs vo- 
yantes’; FEW I, 64; REW 4180 b; Steiger 194.

3. bj,qso Lou, 99; FEW I, 378 BISACCIA, vgl. Palay, biasse, bedace 
‘besace; sac de toile du pays; il est ordinairement ä deux poches; 
on le porte sur l’epaule’; Frossard 235, biasse ‘besace en grosse toile’; 
pourta la biasse ‘etre pauvre et mendiant’.

4. sakQlo 99; zu REW 7489 SACCUS.
5. sqfj,o 97a; <C span.-kat. sarria; aprov. sarria ‘sorte de corbeille’ 

(Pansier III, 152). Vgl. Krüger BDC XXIII, 106.

Dem Käsetransport von der Alm bis zum Dorfe dient in Oss neben 
dem Doppelsack ein trogartiger, hölzerner Behälter mit vier Handgriffen 
— pün’odos, zu REW 6814 PUGNUS — dessen gebogene Gitterwandung 
aus breiten dünnen Holzplanken besteht27. Die Wölbung dieses Trag­
geräts ist der Käseform angepaßt und verhindert somit ein Schadhaft­
werden des noch frischen Milchproduktes. Man nennt diesen Behälter: 
banästre Oss; REW 1035 BENNA + CANASTRON; FEW I, 325; BDC 
XXIII, 106—107.

Vermutlich hat die banästre ehedem aus Flechtwerk bestanden, da 
man im allgemeinen eine Korbart mit banästre bezeichnet; vgl. Palay, 
banaste, banastre ‘manne, long panier’. Vgl. das Wort auch in der Be­
deutung ‘Tragkorb’, den man paarweise dem Saumtier auflegt, s. S. 37.

Ein ehemals in Ca, Les, ferner in 81—85 viel benutztes Traginstrument 
ist der käy28; zu REW 1479 CAIA ‘Prügel’. Er ist zusammengesetzt aus 
einem ungefähr 1,30 m langen Stecken, dessen untere Hälfte eine etwa 
25 cm lange Querleiste trägt. Am oberen, angespitzen Ende befindet sich 
ebenfalls ein Querholz, das abnehmbar ist (Abb. I c). Die Füllung des käy 
geschieht auf die Art, daß man, nach Entfernen der oberen Querleiste, das 
Heu auf den Stock spießt, das nun nach Einsetzen des Querstabes durch 
diesen zusammengehalten wird. Man knüpft an beide Stangenenden einen 
Strick und trägt das Bündel über der Schulter heim.

4. Rückentraggeräte.
Unter den Rückentraggeräten nimmt die saumeto eine bedeutsame 

Stellung ein. Sie ist in allen Tälern unseres Gebietes verbreitet. Man 
trifft sie allerdings nur noch in den Ortschaften der Hänge, da sie in der

27 Einen ähnlichen Behälter, der zur Weinherstellung bei Cahors benutzt wird, 
bildet Meyer 129 (14 h) ab.

28 Vgl. Palay, cay, chay: ‘croc en bois au moyen duquel on cueille les fruits sur 
l’arbre; crochet, en general’; Paret 61, cay ‘Holzhaken mit dem man Heu aus dem 
großen Vorrat reißt’; Krüger BDC XXIII, 148, 162, käy, käyo ‘hakenartiger Straffer’, 
162, käy ‘Schlaufe’; TF caiat ‘croc servant ä tirer la paille d’une meule, en Gas- 
cogne’; vgl. kayävko ‘Pike zum Fortrollen der Holzstämme’, S. 40; vgl. auch S. 71.
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Talebene durch den Karren ersetzt wurde. Ehedem war sie jedoch auch 
hier ein wichtiges Heu- und Getreidetransportgerät.30

Sie erscheint in drei verschiedenen Formen und braucht nicht immer 
von Menschen getragen zu werden31, sondern wird auch Lasttieren als 
fertig gepackte Ladung auf beide Seiten der piküs32 gelegt.

In seiner ursprünglichen Form, die ich nur noch in Bar angetroffen 
habe, besteht dieses Gerät aus einer natürlichen, etwa 1,50 m langen, 
dünnen Astgabel, deren Enden durch ein Holzstück33 verbunden sind. 
Dieses ist in der Mitte durchbohrt. Durch diese Loch führt ein etwa 1,60 m 
langes Seil, das am Ende einer etwa 1,70 m langen schmalen Holzleiste — 
bargt34 zu FEW I, 255 *BARRA — befestigt ist. Am anderen Ende der 
Leiste befindet sich eine Fuge. Dieser Einschnitt fügt sich in einen etwa 
1,70 m langen Sparren — espqro35 REW 8121 SPARRA (got.) —, der in die 
Spitze der Gaffel eingelassen ist. Dieser Sparren ist von drei bis vier 
Löchern durchbohrt, durch die man einen Bolzen stößt, der den bafot auf 
der Heuladung festhält.

Eine andere Form dieses Traggerätes besteht aus einem langen, vier­
seitigen Holzrahmen. Im übrigen ist die Anordnung die gleiche. Man 
findet dieses Gerät nur noch in Au, Bar und Lou.

Die modernste Form dieser Tragvorrichtung, die, außer in Bar, in 
allen Tälern verbreitet ist, besteht aus zwei langen Holzrahmen36 (Abb. 
I d). Im allgemeinen sind es zwei dünne, gerade Äste, seltener eigens zu 
diesem Zweck hergerichtete Holzleisten, die die Längsseiten des Rahmens 
bilden. An einer Schmalseite sind beide Rahmen durch zwei Seile ver­
bunden. Man bedeckt einen derselben mit Heu bis zu einer Höhe von 2 m 
und klappt den zweiten Rahmen darüber, wobei man das Heu kräftig zu­
sammenpreßt. Ein Seil verbindet die beiden losen Schmalseiten mitein­
ander. Die Last wird einer Person auf den Rücken gehoben37. Der Ober­
körper des Trägers verschwindet völlig unter dem riesigen Lastenbündel. 
Die Bezeichnungen für diese Traggeräte sind:

1. saumeto ‘petite änesse’38 Bar, Au, Lou, Ca, Les, 80—85; saumetos 
Au, Lou, Ca, Les, 80—85; REW 7511 SAGMA + -ITTA; vgl. Palay, 
saumetes ‘crochets analogues ä ceux des colporteurs pour le

29 Auf dem Rücken tragen: purtä süz ek köt.
30 Gelegentlich befördert man auch Reisig mit diesem Traggerät.
31 Bisweilen schleift man das gefüllte Gerät auf dem hängigen Wiesenboden 

bis an den Wegesrand, um es dann auf dem Buckel heinizutragen.
32 Vgl. S. 34.
33 Die Astgabelschenkel können auch durch mehrere Querleisten verbunden

sein.
34 Bei ältesten Modellen kann der bafQt noch fehlen; seine Funktion wird dann 

von dem genannten Seil übernommen.
35 Über weitere Bedeutungen dieses Wortes s. S. 48, 59, 60.
36 Der Name des Gerätes erscheint nun im Plural; s. u.
37 In Höhe des Kopfes formt man mit den Händen eine kleine Mulde — kabade 

—• in die man den Hinterkopf steckt.
38 Zur Animalisierung von Traggeräten vgl. Krüger VKR I, 255.
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transport du foin, du bois de chauffage, etc., utilise surtout en 
montagne’; Frossard 237, eras saumetes ‘croehets en bois ou simple 
corde nouee pour porter le foin ä dos d’homme’.

2. arjes39 Lou, Lar, Lav; vgl. Palay, arles, arees ‘systeme de baguettes 
de bois, sorte de crochet de bat pour porter le foin sur la tete ou le 
dos en montagne’; Paret 16, ärias ‘ustensile en bois pour le transport 
du foin’; arjes Az, Es; ärzes Lu, Oss.

3. arketo Asp; vgl. Palay, arquete, id.; Rohlfs Lescun, arketo, id.; 
arqeto40 1 00; zu FEW I, 129 ARCUS; vgl. Alcover, arch.

Neben dem eben erwähnten Traggerät kennt man in allen Tälern das 
Transporttuch.41 Es ist dies ein Laken aus Wolle, Leinen, Hanf 
oder Werg, in dem außer Buchweizen42, Laub, Grünfutter und Mist43 
namentlich Heu und Grummet fortgeschafft wird. Die Größe des Tuches 
wechselt je nach dem Umfang der zu befördernden Last; sie beträgt 
durchschnittlich zwei Meter im Quadrat44. Man lädt die Tuchladung auf 
den Rücken und hält das Ganze entweder mit beiden Händen fest oder 
legt zwei zusammengeknüpfte Zipfel um die Stirn45. Bisweilen wird das 
gefüllte Laken mit einem Seil verschnürt, das vermittels einer Holz­
schlaufe gestrammt wird. Das Ende des Strickes legt man über die 
Schulter und hält die Last daran fest. Der Inhalt einer Tuchladung be­
trägt 30—40 kg.

Das Transporttuch:
1. linso*6 11, 12; vgl. Corominas, linsö, lansö ‘säbana’; linsQU Asp; vgl. 

Palay, lingd, lingöu ‘drap de lit, linceul de toile d’etoupe ou de lin’; 
linsolo Oss; vgl. Corominas, linsöla ‘manta para llevar grano’; Berg­
mann 65, linzuelo ‘Leinentuch für den Heutransport, das man dem 
Maultier auflegt’. REW 5070 LINTEOLUM.

2. litq Bar, Lou, 11, 12; litqro47 63—65; Ijetqro48 Lav, Oz, Es, 67; vgl. 
Palay, Iheytere ‘drap, le plus souvent de grosse toile, dans lequel 
on Charge le foin’; letqro Oss. REW 4964a LECTUARIUS.

3. sjarqi9 Az, Es, Lav, Oss. *CINERARIU.

3® Vgl. S. 35.
40 Zu rk > rg vgl. S. 6.
41 Über die Verwendung des Transporttuches in den Pyrenäen vgl. Fahrholz 

137; Krüger BDC XXIII, 71 ff.; im Vivarais Dornheim VKR IX, 375; in der Schweiz 
Stehler 218—220, Abb. 126—128; in den südfranzösischen Alpen Flagge 127. Auch auf 
den Halligen ist diese Art des Lastentransportes verbreitet.

42 Die Buchweizenkörner fallen leicht aus.
43 Es handelt sich um getrockneten Schafsmist, der oft auch zermahlen wird.
44 Gefüllte Tücher größeren Formates liegt man den Saumtieren auf: s. S. 28.
45 So auch im Ariege (Fahrholz 137).
48 Desgleichen Bezeichnung der Schutzdecke, die man den Rindern auflegt; 

s. S. 72.
47 Daneben auch Bezeichnung für das Bettuch. Vgl. S. 31.
48 Vgl. S. 72. z
49 So heißt eigentlich das Tuch, auf das man zum Laugen die Asche legt 

(Paret 73); eine weitere Bedeutung s. S. 72.
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4. pal’qro 80—85; vgl. Bergmann 37, 69, pallero, pajero ‘Bettdecke, 
großes Laken, auf das die ausgesiebten Getreidekörner fallen’; 
Palay, palhero, id. zu REW 6161 PALEA. Vgl. S. 31.

5. peVot 85; vgl. aprov. pelhat ‘vetement’; Palay, pelhöt ‘jupon; leger 
vetement; chiffon, loque’; Fahrholz 37, pel’ot ‘Windel’; Corominas 94.

6. burqso Ba, Lou, Lar, Lu; vgl. Fahrholz 137 bufäso, id.; aprov. 
borras, boras ‘toile grossiere’; Krüger BDC XXIII, 93 ff.; zu REW 
1411; FEW I, 640 BURRA.50

7. sarpiliqro 53—55; vgl. REW 7953 SIRPICULA; aprov. serpeliera, 
sarpeliera ‘Packleinwand’; kat. sarpellera ‘Packleinwand’.

8. abrigo51 Au, Lou, Bar. FEW I, 113; REW 560 APRICARE. Vgl. 
Fahrholz 37, abrigäl ‘Wiegendecke’; Palay, aprigue ‘couverture ä 
boeufs’; Amades, abric, id.; span, abrigo, id.

9. stqs, estqs Ca, Les, EXTENSUS. Vgl. Fahrholz 101, lastezo, 
estezes ‘das auf der Tenne ausgebreitete Getreide’. Hinsichtlich der 
Entwicklung von Tennentuch zu Transporttuch s. o.

Der Inhalt eines Tuches: bufasädo Ba, Lou, Lar, Lu; vgl. Fahrholz 137, 
bufasädo, id.

Der Tuchzipfel: 1. kqp Oss, Asp. REW 1668 CAPUT. 2. kgr(n) Az, 
Es, Lav, 80—85. CORNU. Vgl. Fahrholz 36, kurnet, id.

Dem Milchtransport von den Bergen ins Tal dient eine rucksack­
ähnliche Blechkanne, die mit einem Deckel versehen ist. Dieser 
Behälter wird an zwei Riemen oder Seilen über dem Rücken getragen.52 
Die dem Rücken zugekehrte Außenwandung ist in der Wölbung jenem 
angepaßt. Der Behälter heißt:

1. sarpü53 80—85; vgl. Schmitt 5, sarpü, sarpet ‘gibeciere’ (en peau 
d’isard); Schmitt 112, särpo ‘Sack’; Frossard 236, sarpo. id.; bask. 
zarpa ‘poche’. S. u.

2. bano 63—67. Vgl. FEW I, 238 *BANNOM (gall.); Palay, baue 
‘cruche, bidon ä lait’; Krüger VKR II, 161.

3. bidü Au, Lou, Bar, Lu, Ca, Les. FEW I, 354 BIDA (anord.) 
+ -ONE.

Endlich soll in diesem Zusammenhang der Sack genannt werden. 
Er ist, wie der Korb, ein Universalgebrauchsgegenstand, der nicht nur 
in der uns geläufigen Art erscheint, sondern auch abgewandelte Formen 
aufweist, die bereits erwähnt wurden.54 Man bezieht die Säcke heute 
vorzugsweise aus dem Vorlande; nur ganz selten werden sie noch am 
eigenen Webstuhl angefertigt.

50 Vgl. Corominas, bufaseta ‘panales’.
51 Vgl. S. 72.
52 Von einer gleichen Art des Milchtransportes in den Basses-Alpes berichtet 

Flagge 148.
63 So benannt nach dem ledernen Rucksack; s. u.
5i S. o.
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Der Sack:
Der übliche Sack: sq,k überall. SACCUS.
Der große Sack: säko überall.
Der kleine Sack: saket, saketo überall.
Ein Sack voll: sakääo überall.
Ein einfacher kleiner Sack mit zwei Traggurten aus Schnur, Pferde­

oder Kuhhaaren, ersetzt einen formgerechten Rucksack. Er besteht aus 
Hammel- oder Ziegenhaut oder aus Leinen. Die Sacköffnung wird mit 
einem Band verschnürt. In solch einem Rucksack trägt man hauptsäch­
lich Milchkannen, bisweilen aber auch kleine Jungtiere, von der Alm 
ins Dorf. Man nennt diesen Rucksack:

1. särpo55 Au, Lou, Bar, Ca, Les, 80—85; vgl. Schmitt 112, sarpo, sarpa, 
id.; Palay, särpo, chärpo ‘sac ä courroies que l’on porte sur le dos’; 
bask. zarpa ‘poche’.
Ein Rucksack voll: sarpääo.

2. safü Lav; vgl. Palay, sarröt, sarroü ‘sac, besace, sacoche’; Frossard 
236, sarrau, sarrou, serrou ‘sac en peau d’isard non ouvree’; Schmitt 
5 sarrü ‘gibeciere, sac ä Provision en peau de mouton ou d’isard’; 
Rohlfs Gascon, 64; safü Az, Es. REW 8476b SURRAH (arab.) ‘Geld­
beutel’; vgl. Krüger GK, 160, peröp ‘Beutel, aus Fellen zusammen­
genäht, in dem der Hirte die Lebensmittel mitführt’; Krüger VKR 
VIII, 11, sarro ‘der Fellbeutel’, käst., astur. zurrön.

3. särsu Az, Es; vgl. Palay, särsou ‘paquet’.
4. barsio Lav, Az, Es; vgl. Palay, barsio ‘peau de mouton ou de chevre 

preparee ä l’alun et cousue pour s’en servir comme sac’; Paret 67, 
barsia ‘sac en peau de mouton pour le transport de la farine’; Rohlfs 
Gascon, 63, barsio ‘sac en peau de mouton pour conserver la farine’.

5. Kopftraggeräte.
Wenn es in unserem Bergland auch noch allgemein üblich ist, leichte 

Gegenstände, wie leere Säcke, Körbe und dergl. auf dem Kopfe zu tragen, 
so trifft man doch nur noch ganz vereinzelt Frauen, die Tonkrüge und 
ähnliche Wasserbehälter, auf diese Art befördern.56 57 Der Grund hierfür 
liegt in dem Umstand, daß die ursprünglichen Behälter durch Blech­
gefäße aus dem Vorlande ersetzt wurden, die nicht mehr Kopftraggefäße 
darstellen, sondern für den Handgebrauch gedacht sind. Sie sind be­
deutend leichter als die wuchtigen Krüge, außerdem sind sie weitaus 
praktischer, da sie bruchsicher sind und somit auch billiger im Ge­
brauch. Man hat jedoch die alten Tonkrüge als Wasserbehälter im 
Hause beibehalten, da im Sommer das Wasser in ihnen angenehm frisch 
bleibt. ^ h^^wf!

55 Vgl. oben.
56 Vgl. die Abb. bei Boissei, PI. XLVII.
67 Häufiger ist diese alte Art der Krugbeförderung in Süditalien (Scheuer­

meier 14).
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Der Krug erscheint in zwei Formen.58 Die eine hat ein breites, aus­
ladendes Äußeres und besitzt zwei Henkel, von denen einer als Tülle ge­
staltet ist (Abb. II b). Dieser Krug heißt:

1. dürno59 Au, Lou, Ba, Bar, 47—55; REW 9086 URNA; vgl. v. d. Brelie 
89; Fahrholz 46, durno; Corominas, durna; prov. dorna.

2. ürso60 Ca, Les, REW 9080 URCEUS; vgl. aprov. orsa; span. orza.

3. tafdso 63—68. TERRA + -ACIA.
Eine andere Krugart besitzt eine länglich-runde Form und ist mit 

einem Henkel sowie mit einem Ausflußrohr versehen61 (Abb. II a).

Dieser Krug heißt:
1. tefäs Lav, Az, Es, 63, 64; tafds62 Ca, Les; taris Oss, Asp. TERRA 

+ -ACIU; + -ICIU.
2. picq Ca, Les; vgl. Palay, piche ‘mesure de capacite; pichet, grosse 

bouteille, jatte’, Rohlfs Lescun, picq ‘cruche’; prov. pechier, pichier 
‘cruche’; pisqro 52—55; pitiqro Ni. Vgl. aprov. pechier, pichier 
‘Krug’. Vgl. FEW I, 361 BIKOS; Scheuermeier 30, 37, 60 pice.

3. pega63; vgl. aprov. pegar; TF pega, pegal ‘cruche oü l’on met de 
l’eau, en Bearn’; Moncaut, pega ‘mesure ä vin’; pegaro Au, Lou, 
Bar, 97, 98; vgl. bask. pegar (Azkue); begara (Giese 14).64
Ein Krug voll: pegado 100.

4. banqro Ba, Ni; vgl. Corominas, banqra ‘especie de botijo’; Krüger 
VKR II, 161 banqra; vgl. FEW I, 238 *BANNOM; vgl. bdno ‘Milch­
kanne’, s. o.

5. aigero Ca, Les. FEW I, 116 AQUARIA.
Der Henkel:

1. pendqro65 Oss; zu PENDERE.
2. mdilo Asp. MANICULA.
3. quso in den übrigen Tälern. ANSA.

Die Tülle : tütu66 Oss, Asp, 100; vgl. Corominas, tüta ‘madriguera’; tüdqt 
Ca, Les, Lav, Az, Es, 63—68, 80—85; vgl. TF tudet, tndeu; tüqu 60 = frz. 
tuyau. REW 9017 TUT (Schallwort).

58 Über die Verbreitung und Verwendung des Kruges in Italien vgl. Scheuer­
meier.

59 durnädo ‘ein Krug voll’; durnq ‘Ausguß’.
60 ursq ‘Ausguß’; bisweilen auch: aigasq, zu äigo ‘Wasser’.
81 Eine ähnliche Krugform bildet Fahrholz Abb. 14 b ab.
62 Sprichwort: tan ba et tafds ta ra hün et tüdqt ke ge demüro ‘der Krug geht 

so lange zu Wasser ...’.
63 Weitere Termini vgl. bei Palay II, 327.
64 Giese, Terminologia de la casa suletina, RIEB 1931.
65 Vgl. Palay, penderes; ‘usite au sens de boucles d’oreilles, de pendeloques’.
66 Weitere Termini vgl. bei Palay II, 628, 631.
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Der Flaschenhals: kqc Ba, Ni, Asp; kqt in den übrigen Tälern. 
COLLUM.

Um den Druck auf den Kopf zu mindern, legt man ein ringförmiges 
Kissen aus Stoff, Stroh oder Maisblättern unter den Krug.67 
Das Schutzpolster:

kabade68 Au, Lou, Bar, Lar, Ca, Les; vgl. Beyer 60, cabade, cabede 
‘Tragpolster’; kabesqu Ba, Ni; vgl. TF cabessau; Fahrholz 136, kabesäl, 
kabesqu; Dornheim VKR IX, 369, cosdu. FEW II, 261 CAPITIUM. katsqro69 
Oss. kabitqh Lav; kapeto70 Asp, 100; vgl. bask. kapeto (Azkue); kapetia 
(Giese 14)71; Rohlfs Bask. Kultur, 81.

Die h e f ä d o .
In Oss, Asp und Az verwendet man gelegentlich noch ein Holzgefäß 

für den Wassertransport, das, nebst einigen Abarten, in vielen Teilen der 
Pyrenäen verbreitet ist. Es heißt: hefädo. Ehedem kam nur diesem Be­
hälter der Name hefädo7'2 zu, er ging aber später auf solche Gefäße 
über, die dieses kunstvolle Gefäß ersetzten.73 Unser Behälter, der auch 
aus Kupfer oder Messing hergestellt wird, wird heute meist aus Holz­
dauben gefügt, die durch Kupfer- oder Messingbänder zusammengehalten 
werden. Er weist, wie die meisten Modelle jenseits des Pyrenäenkammes, 
eine konische Form auf und besitzt zwei Henkel, an denen er festgehalten 
wird (vgl. die Abb. bei Giese 7 und Boissei, PI. XLVIII). Während die 
hefädo früher ein gewöhnliches Wassertransportgerät war, das man aus­
schließlich auf dem Kopfe trug, ist sie heute nur noch ein Wasserbehälter, 
der wegen seines gefälligen Äußeren ein Zierstück der Küche bildet:

hefädo74 Oss, Az; vgl. Bergmann 43, ferrada; bask. jerreta; hefäto 
Asp 100; vgl. Lhermet 106, jerrat ‘urne en cuivre oü l’on conserve l’eau 
potable’. (SITULA) FERRATA; FEW III, 474.

Man schöpft das Wasser aus diesem Behälter mit einer Meta 11- 
keile, deren Griff als Kanüle geformt ist, aus der man das Wasser in 
den Mund laufen läßt.75 Die Kelle liegt stets auf dem Gefäß und heißt:

1. käso Oss, Asp, 100. REW 2434 CATTIA; vgl. Beyer 60, käsce ‘Schöpf­
kelle’; Krüger VKR II, 175, kasa; span, cazo; bask. kasa; Dorn­
heim VKR IX, 316, käso ‘Trinkkelle’.

2. koso 88. REW 2011 *COCIA.

67 Dieser Schutz wird allgemein benutzt, wenn man schwere Lasten auf dem 
Kopfe trägt.

es Weitere Termini vgl. bei Palay I, 202; Krüger VKR II, 182; eine weitere Be­
deutung diese Worte s. S. 10.

69 Vgl. den Ausdruck in der Beutung ‘Querkissen’, in Oss.
70 Vgl. dieses Wort in der Bedeutung ‘petite cape’ (Palay).
77 Giese, Terminologia de la casa suletina, RIEB 1931.
79 Vgl. Krüger VKR II, 170, 172, 177, 178.
73 So heißt auch der Eimer hefädo, s. u.
77 Über die Verbreitung dieses Worttypus vgl. Krüger GK, 112; ferner S. 46 

der Weihnachtsnummer vom 15.Dezember 1927 der Zeitschrift Vie ä la Campagne.
79 Über diese weitverbreitete Sitte vgl. Krüger, Volkstümliches aus der Pro­

vence, 289, 290.
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6. Sonstige Behälter.
Während die in den vorhergehenden Abschnitten aufgezählten Geräte 

eine ganz bestimmte Tragweise erkennen ließen, gibt es eine beträchtliche 
Anzahl weiterer Behälter, deren Handhabung nichts Auffälliges bietet.

Der Eimer.
Das ehemals aus Holz verfertigte Gefäß (mit nahtloser Wandung 

und eingesetztem Boden) ist kaum noch vorhanden; es ist durch Eisen- 
und Zinkbehälter aus dem Vorlande verdrängt worden. Die Bezeich­
nungen für beide Arten gehen oft durcheinander.76

Der Holzeimer:77

1. kübät Au, Ca, Les; vgl. Palay, cubat, cubet78 ‘cuveau; vase ä lait; 
ces recipients sont en bois’; Fahrholz 118, kübät, id.; zu CUPA. Vgl. 
auch Krüger VKR VIII, 67.

2. sel’o79 Ni. SITULA.

Der Metalleimer:
1. herät Au, Lou, Bar, Ca, Les, 52—54, 80—85; vgl. Palay, herrat ‘seau 

de fer ou de bois cercle de fer; benitier servant aux aspersions’; 
hefäc Ba, Ni; ALF 1208; hefäcLo Asp, 100; vgl. Schmitt 18, 110, 
herrädo, herrät ‘vase qui contient le lait destine ä la fabrication 
du fromage’; feräd Lu; vgl. Fahrholz 111, ferät, id.

2. seg Lav, Az, Es, 63—67. ALF 1208 belegt diesen Terminus nur aus 
einem Ort in den Hautes-Pyrenees. = frz. seau.

Der K u p f e r k e s s e 1.
Den Schweinen bringt man das Futter in großen Kupferkesseln, die 

äußerlich denen gleichen, die man als Kochgeschirr für das tägliche 
Mittagsmahl verwendet.80

Er heißt:
1. kay.dq Au, Lou, Bar, Lar, Ou, Ba, Ni, Oss, Asp; vgl. aranes. calder 

‘chaudron’ kautq Lav, Az, Es, 80—85; kautqro (die größere Form); 
vgl. aranes. caldera; kaudqro Oss, Asp, 100; kauderü (die kleinere 
Form) Oss, Asp, 100; kauterü81 Lav, Az, Es, Ca, Les, 80—85. REW 
1503 CALDARIA; vgl. auch Rohlfs Gascon, 91.

2. 'pairqlo Ca, Les; vgl. Fahrholz 43, pairolo; REW 6245 *PARIOLA.
3. metqu (aus Gußeisen) Ca, Les. METALLU.

76 Vgl. Schmitt 45 A. 5 „on fait boire les petits veaux au moyen d’un seau en 
bois avec un cercle en fer, le herrat“.

77 Zur Verbreitung des Holzeimers in den Pyrenäen vgl. Krüger VKR II, 167.
78 Vgl. cubet ‘ruche’ (Paret 40).
79 Vgl. sel’o i. d. Bedeutung ‘Trinkkrug’ (Krüger VKR II, 160).
89 Man kocht in solchen Behältern auch die Milch für die Käsebereitung.
81 In solchen Behältern gibt man auch den Kälbern zu trinken, vgl. Schmitt 

13 A. 2; vgl. das Wort auch in der Bedeutung ‘benitier’ (Palay).
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Die Milch trägt man vom Stall in das Haus vielfach in einer Ton­
schale. Sie heißt:

1. garäälo Lar, Lu, Ou; vgl. Corominas, gardäla ‘vasija para la leche’; 
Fahrholz 48, grazälu ‘Wanne’; Schmitt 110, garddlo ‘Sahnebehälter’; 
aprov. gradal, grazal ‘terrine, grand plat’. REW 3830a GRADALIS.

2. tariso Az, Es, Lav; vgl. Paret 50, tarrissa ‘soupiere’; TF tarris ‘plat, 
vase de terre evase, en Gascogne’. TERRA + -ICIA.

Vielfachen Zwecken dient ein Gefäß mit bauchiger Wandung und 
einem Henkel, das nach oben zu enger wird. Es ist meist aus Kupfer, 
seltener aus Eisen hergestellt und heißt:

1. basino Lav; vgl. Fahrholz 48, basino ‘Wanne’; FEW I, 199 *BACCI- 
NUM.

2. badino Az, Es, 47—55, 80—85; vgl. Schmitt 106, badino ‘vase de 
metal’; Paret 50, badino ‘marmite en fer blanc’.

3. banü82 64—68; vgl. bäno ‘Milchkanne’, S. 12; banqro83 Ort?
Der Bottich, in dem, unter anderem, die geernteten Weintrauben fort­

geschafft werden, heißt: semq,uSi Ba; vgl. Moncaut semaou ‘baquet que 
l’on porte ä l’aide de bätons’; aprov. semai; kat. samal; Krüger BDC 
XXIII, 125 samal, ‘Holzbottich’; semalet Au, Lou, Bar; semalü Ni; vgl. 
Kuen 34485; Krüger BDC XXIII, 126 ff.

Der kleine Holztrog, in dem der Maurer den Mörtel zur Baustelle 
trägt, heißt:

1. parqs86 Ca, Les, Lav, Az, Es, 80—85; vgl. Palay, parech, -e ‘äuge, 
creche; Sorte de panier de bois en forme de trapeze’; parqs Au; 
parqis 69. Vgl. Rohlfs Gascon, 70.

2. gamäto Lav, Es, Az; vgl. TF gamato ‘äuge de magon ou de plätrier’.
Einer ähnlichen Form, mit Henkeln, bedient sich der Bauer zum

Säen. Dieser Behälter heißt:
1. sem%ade m. Lav, 67, 80—85; vgl. semja ‘säen’. SEMINARE.
2. basqt m. Au, Lou; vgl. Rohlfs Gascon, 56; Corominas, baset ‘vasija’; 

Beyer 63, baset ‘Boot’. REW 9163 VASCELLU.
Den Hühnern bringt man die Körner in einem Holzgefäß, dessen 

Boden aus Haut besteht. Es heißt: eskqro; vgl. Palay escöro ‘seau en 
bois’; Schmitt 101, A. 7, esköro ‘tasse en bois ä traire’; eskuret Lou, 
80—85; vgl. Schmitt 119, eskuret ‘cuve en bois oü l’on conserve le beurre’.

Die Körbe.
Zu den bodenständigen Geräten, deren Anfertigung auch heute noch 

von den Bauern selbst besorgt wird, gehören die Körbe. Sie werden ent-

82 Diminutiv zu bäno ‘bidon ä lait’ (Palay).
82 Vgl. das Wort in der Bedeutung ‘Krug’, S. 14.
84 So heißt auch der Waschkübel.
85 Kuen, Festschrift für E. WechsSler.
88 Vgl. S. 7.
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weder aus Haselnuß- und Weidenruten oder aus den Rinden dieser Zweige 
hergestellt. Ihre Formen sind recht mannigfaltig und wechseln oft von 
Tal zu Tal, ohne dabei immer eine Namensänderung erfahren zu müssen.

Nur noch wenig verbreitet ist ein ovalförmiger, flacher Korb, der 
statt eines Henkels zwei Seitengriffe — pün’qdos87 — besitzt. Sein Äußeres 
erinnert an die Form der Korbwiege; er heißt wie diese brqs. In ihm trägt 
die Bäuerin die Wäschestücke zur Waschstelle. Vereinzelt braucht man 
ihn auch zum Mist- und Erdetransport. Er wird entweder auf dem Kopfe 
getragen oder gegen die Hüften gestemmt. Er heißt brqs Au, Bar; vgl. 
Corominas, brqs ‘canasta larga y plana para la ropa blanca’; brqs Lav, 
Es, 11, 12; brqsi Lou; bersq (die kleine Form) Au, Bar; REW 1052a *BER- 
TIUM; FEW I, 336 *BERTIARE; vgl. ALF 965.

Eine Abart des brqs besitzt statt der Handgriffe einen großen Henkel. 
Er heißt tisto88 Ca, Les, Lav, Az, Es, 47—55; vgl. Bergmann 44, cesta 
‘Korb für den Wäschetransport’; tistqy Ba, Ni; tistäl Au, Bar, Lou, 47—55, 
80—85; tistqt Oss, Asp; zu REW 1950 CISTA; vgl. ALF 965; Millardet 299, 
sistet, tistet ‘panier’.

Die Korbrinde: kqsto COSTA.
Der Korbrand: buräüro Au.
Die Stelle, an der der Henkel im Geflecht — tresqdje Au — befestigt 

ist, heißt: kür ‘Herz’ 88.
Die Kartoffeln sammelt man in hohe, runde Weidenkörbe (Abb. II c). 

Sie heißen:
1. kurbel’o90 Au, Lou, Bar. REW 2222 CORBICULA.
2. tisto Ca, Les, Lav, Az, Es, Oss, Asp, 100.
Der große runde Korb mit niedriger Wandung, in dem Früchte, Ge­

treide oder schmutzige Wäsche aufbewahrt werden, heißt:
1. tisto Ca, Les; tistqro Lav, 80—85, Az, Es. CISTA + -ELLA; vgl. 

oben.
2. kqrp Oss, Asp; vgl. Corominas, korp ‘cuevano’. REW 2224 CORBIS.
Der kleine, runde Korb mit einem am Henkel befestigten Deckel —

plqk91; zu PLICARE — heißt tistql’o Au, Lou, Bar, Ca, Les; tistqy bafqt 
‘corbeille fermee’, Ba, Ni (Abb. II d).

Der Angler bedient sich zum Heimtragen der gefangenen Fische eines 
kleinen, rechteckigen Körbchens mit Deckel, auf dem ein Tragbügel an­
gebracht ist. Er heißt:

1. baskqyo92 Ba, vgl. TF bascoje ‘panier ä mettre les grenouilles, en 
Gascogne’. FEW I, 267; REW 969 BASCAUDA (gall.)

87 Vgl. aprov. punhada, id.
88 Vgl. Fahrholz 37, 99.
8» Auch der runde Henkelkorb wird oft so genannt; vgl. zu Wort u. Sache Palay 

II, 585; ferner Krüger BDC XXIII, 53.
9® So nennt man auch die dem Saumtier aufgelegten Körbe, s. S. 36.
»i Vgl. plqk ‘Vorder- oder Hinterwand des Wagens’, S. 59.
»2 Desgleichen Bezeichnung für die Tragkörbe des Saumtieres, s. S. 36.
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2. dqsko93 Ni; s. u.; vgl. Fahrholz 137, dqsko ‘flacher Korb mit seit­
lichen Griffen’; Krüger BDC XXIII, 60, desko ‘langgestreckter 
flacher Korb’. TF desco ‘panier large et peu profond avec une 
anse’. FEW II, 92 DISCUS.

3. pan\qro Au, Lou, Az, Es, Lav, Ca, Les. REW 6187 PANARIUM.
Diesem Fischkörbchen ähnelt ein kleiner Korb, der zwar auch eine

rechteckige Grundform hat, dessen Wände jedoch leicht nach außen ge­
bogen sind (Abb. II e). Er hat zwei kreuzweise angeordnete Henkel und 
wurde einst als Reisetäschchen benutzt. Jetzt trägt man in ihm gelegent­
lich noch das Essen aufs Feld purtq, ra diznq. in kq,mp. Er heißt: pan%q Au, 
Lou, Bar; vgl. Fahrholz 137, pan’q ‘Korb mit rundem Henkel’.

Ganz vereinzelt findet man noch einen Korb, dessen Wände nach 
außen streben. In ihm tragen die Bäuerinnen Meiereiprodukte und Eier 
zum Markt. Er heißt: lüzeto Ca, Les.

Zur Obsternte verwendet man in Ba einen schmalen, runden, hoch- 
wandigen Korb, die biskqro; vgl. bask. bizkar-ordi ‘sorte de panier en 
osier, en jonc’ (Azkue).

Nahezu verschwunden ist eine alte Korbart, die aus Stroh geflochten 
wurde: kabq. Au, Lou, Ca, Les; vgl. Palay, cabä, cabäs; ‘cabas, panier de 
sparterie ou d’osier, plat et profond’; Bergmann 44, cabazo ‘Korb aus 
Espartogras’; Krüger BDC XXIII, 62 ff.; TF cabas ‘panier natte, panier de 
jonc ä deux anses’. REW 1623; FEW II, 241 *CAPACIUM.

Kein eigentliches Traggerät mehr ist ein Korb, der eher einem Korb­
deckel mit etwas erhöhtem Rande gleicht. Auf ihm präsentiert die 
Bauersfrau auf dem Markte das Gemüse. Er heißt:

1. dqsko 63—67; DISCUS; s. o.
2. tisteto Ca, Les.

Die Feldflasche.
Will man kleinere Mengen Weines mit aufs Feld oder auf die Berg­

wiesen nehmen, so füllt man die Flüssigkeit in eine kleine Lederflasche 
aus Ziegen- oder Hammelhaut. Die Innenseite des Behälters ist noch mit 
den Haaren versehen, die mit Teer bestrichen sind. Der Inhalt der Flasche 
beträgt 1 bis 2 1. Sie hat den Vorzug, sehr handlich und widerstandsfähig 
zu sein, überdies bleibt der Wein in ihr angenehm frisch. Man trägt sie 
meist an einem Strick über der Schulter. Unsere Bauern bezogen sie 
früher aus Spanien; heute wird sie aber auch schon in Frankreich selbst 
(Hendaye) hergestellt, wenn auch das spanische Produkt begehrter ist.

Wünscht man aus der Flasche zu trinken, so faßt man dieselbe mit 
beiden Händen, hebt sie hoch und drückt sie leicht zusammen. Der Wein 
läuft in feinem Strahl durch die winzige Öffnung des Behälters und fließt 
in hohem Bogen in den Mund des Trinkenden, ohne daß dieser die Flasche 
mit dem Munde berührt.94

93 Vgl. Krüger BDC XXIII, 60. /
»4 Vgl. Krüger VKR II, 159, 160.
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Die Feldflasche:
büto95 Lou, Bar, Lar, Ou, Lu, Ca, Les, Oss, Asp, 100; vgl. Rohlfs Les- 

cun, büto ‘gourde en peau dans laquelle on boit le vin ä l’usage aragonais’; 
Fahrholz 108, büto ‘Trinkflasche aus Ziegenleder’; Bergmann 75, bola; 
butet Lav; buteto Az, Es, 80—85; vgl. Schmitt 91, buteto ‘petite outre 
portative oü l’on met le vin quand on voyage’; Krüger BDC XXIII, 134 ff.; 
FEW I, 661 BUTTIS.

Der Verschluß (mit feiner Öffnung):
1. brukql Lav, Es, Az, Oss, Asp; vgl. Bergmann 74, brocal. FEW I, 

543 BROCCUS.
2. galet96 Au, Lou, Bar, Ca, Les; vgl. Palay, galet ‘goulot; tuyau, tube 

dont on se servait autrefois pour souffler le feu; entonnoir’; Schmitt 
116, galet ‘tuyau en bois avec lequel on gonfle la peau de mouton 
ou de chevre’; Fahrholz 46, galet, id.; Moncaut, galet ‘goulot de la 
bouteille’; Krüger VKR II, 160, galet ‘Spund zum Trinken’; TF 
galet ‘cou, gosier, goulot de bouteille’.

Die Verschlußkapsel:
1. brukalet 80—85; bruket Oss, Asp, 100; s. o.
2. busü Ca, Les, 63—67. FEW I, 625 *BULTJO.
Ist die Kapsel verloren gegangen, so wird ein dünnes Holzzäpfchen — 

kabilü 89 — in die Öffnung des galet gesteckt.
Den gleichen Zwecken wie die Fellflasche diente früher eine Art 

Kürbisflasche. Sie heißt: kuyeto97 Lav; küzeto Oss, Asp; vgl. Moncaut, 
coujeto ‘calebasse gourde’; Beyer 62, küyüg, küzüy ‘Kürbisflasche’.

Der W e i n s c h 1 a u c h .
Noch zu Beginn des vorigen Jahrhunderts füllte man den Wein in 

Tierhäute und lud dieselben auf den Rücken der Saumtiere98. Diese 
Schläuche faßten bis zu 60 1. Heute findet man nur noch ganz vereinzelt 
Tierbälge, namentlich in den Schäferhütten, von denen aus die Milch ins 
Tal transportiert wird.99 100 Man benutzt sie gelegentlich auch noch zum 
Buttern, indem man das mit Sahne gefüllte Fell längere Zeit hindurch 
energisch schüttelt.101

95 Vgl. büto ‘großer Weinschlauch’, s. u.
96 bebe ä galet ‘boire au galet’; vgl. Rohlfs Lecun, galä ‘boire ä la maniere ara- 

gonaise’; Palay, galetä; Fahrholz 46, fe a galet.
97 Zu küyo ‘Kürbis’. Vgl. Einzelheiten bei Krüger HPyr A II.
»8 Es waren spanische Weinhändler, die diesem Geschäfte nachgingen.
99 Auch in Italien ist die Verbreitung des Weinschlauches aus Ziegenfell noch 

zu finden (Scheuermeier 46).
190 Zur Verbreitung des Schlauches vgl. Krüger BDC XXIII, 131 ff.; Krüger 

VKR VIII, 71.
101 „Ils se servent de peaux de moutons bien cousues, les enflent comme des 

ballons, y deposent la creme, l’agitent de haut en bas, jusqu’ä ce que le beurre en 
sorte arrondi comme une boule“ (Dusaulx 81).
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Der Tierbalg:
1. amaubq Ca, Les, 80—85; amaugq102 Lav, Az, Es; vgl. Paret 42, 

amaugue ‘sac de peau de mouton pour la fabrication du beurre’. 
ALF 1455, P. 697, 687. REW 5264a *MALGA + ARIU; vgl. Krüger 
BDC XXIII, 71; Rohlfs Gascon, 67.

2. büt Lou, Bar, Ca, Oss, Les, Asp; vgl. Corominas, büt ‘odre’; büt Au, 
büto Lav, 80—85; TF bouto ‘outre faite avec une peau de boeuf, sac 
ä vin’; Guillaumie 126, bouto ‘outre ä vin, pendant de chaque cöte 
du bat’; vgl. zu Wort und Sache Krüger BDC XXIII, 134 ff.; Schmitt 
91, 115; FEW I, 662b BUTTIS.

Das Faß.
Erst nach Erschließung der Täler durch moderne Verkehrsmittel war 

die Möglichkeit gegeben, Weinfässer von normaler Größe in die Pyrenäen­
dörfer zu schaffen. Heute findet man kaum einen Bauern, der nicht sein 
Faß Wein im Hause liegen hätte. In jüngster Zeit bringen es die Kraft­
fahrzeuge der Weinfirmen bis vor die Haustür. Das große Faß, das bis zu 
100 hl faßt, heißt: tunet überall.

Über 100 Liter: bafiko überall; vgl. frz. barrique; weitere 
Termini s. bei Palay I, 122.

Bis 100 Liter: bariqy. Au, Lou, 11; bafiy, 47—55, Ca, Les, Az, Es, 
63—67, Lav; bafqu 60; vgl. Fahrholz 47, bafäl; Krüger VKR II, 173; zu 
FEW I, 330 BERA.

Bis 5 Liter: bafikQt 47—55, Lav, Az, Es, Oss, Asp, 100; bafj^qt 
Ca, Les, 63—67. Fäßchen von dieser Größe legt man dem Saumtier auf 
den Tragsattel, wenn man den Wein auf die Sennhütte schaffen will.
Der Spundbolzen:

1. bruket103 Au, Lou, Ba, Ca, Les; Fahrholz 74, bruketu ‘kleine Eisen­
strebe’; TF brouquet ‘fausset d’une barrique’; ital. brocco ‘spitzes 
Hölzchen’. REW 1319; FEW I, 543 BROCCUS; s. o.

2. sür Ca, Les; sür 63—66. REW 8357 SUBER ‘Kork’; vgl. VKR III, 341.
3. bündo104 Lav, Az, Es, 80—85, Oss, Asp, 100; vgl. frz. bonde. FEW I, 

626 *BUNDA.
Der Zapfhahn:

1. klqu 64—67, Lav, CLAVIS; vgl. Hering ZRPh LVII, 406—407.
2. kanülo Oss. FEW II, 216 CANNULA.
3. seto; vgl. Fahrholz 47, aiseto, id.; Krüger VKR II, 185, ceta ‘Abfluß­

rohr des Wäschetroges’; kat. aixeta.
Die Dauben: dwelos FEW III 114 DOGA.
Der Reifen: tirkle 1; sirkle in den übrigen Ortschaften. CIR­

CULUS.105

102 Vgl. die Abb. bei Schmitt, Tafel E.
103 abrukq ‘ein Faß anstechen’.
104 bundq, ‘zuspunden’.
los Hinsichtlich der Entwicklung des anlautenden Konsonanten vgl. CISTA > 

tisto, s. S. 18.
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Maße.
In 57:

1. pintü Vz 1; zu aprov. pinta.
2. tqso Vz 1; vgl. Moncaut tasso ‘tasse, mesure de liquide, V2 litre’.
3. marizäno 2V2 1; vgl. Palay, marijäne ‘grosse bouteille, dame-jeanne; 

sa contenance va de 2 ä 5 litres’; TF marijano ‘grande bouteille 
dans les Landes’.

In 88 :
1. pintü V2 1; vgl. Palay, pintoü ‘pinton, demi-pinte; chopin; aujourd’hui 

c’est le demi-litre’.
2. butel’o 1 1; <C frz. bouteille.
3. pit%q 2V2 1; vgl. S. 14.
4. busqc 5 1; aprov. bosel; FEW I, 659 *BUTTIA.
5. mezüro 20 1; vgl. Palay; MENSURA.

Mengenbezeichnungen.

Ein Bündel : hqs106 Au, Bar, Lou, Lar, Ba Ni, Ca, Les; vgl. Beyer 
68, hqsunät, hq^sunät ‘Knüppelpaket’; hqis Lav, 63—68; vgl. Fahrholz 96, 
jq\s ‘Heuballen’; hqis Oss, Asp; hqs 100. FEW III, 428 FASCIS.
Ein großes Bündel:

1. biqdje überall; zu REW 9295 VIA.
2. troso überall; vgl. Fahrholz 97, tröso ‘Esellast’; Corominas, trösa 

‘haz de hierba o de paja’. Krüger BDC XXIII, 103; REW 8725.
Ein Arm voll:

1. brasqt überall; vgl. Fahrholz 98, brasqt, id.; zu BRACHIUM.
2. kudqt 31; vgl. Corominas, kudäc ‘fardo (que se lleva debajo del 

brazo)’; frz. coudee.
Eine Hand voll:

1. mät Lav; madqc Asp; Corominas, madäc ‘manojo’; zu MANUS 
(> md ‘Hand’).

2. arpqt überall; aprov. arpada ‘poignee’; zu REW 4056; vgl. ärpo 
‘Griff, Klaue’.

3. pün’qt überall; vgl. Palay pugnät, -ade, id.; Lhermet 148, pun’ät; 
zu PUGNUS.

Eine Schaufel voll: palädo; zu PALA.
Ein Ofen voll: hurnqdo; zu FURNUS.

7. Seile und Schlaufen.
Die Seile.

Die Seile sind entweder aus gedrehten Weiden- oder Haselruten oder 
Stroh hergestellt. Man bedient sich ihrer zum Verschnüren von Heu-, 
Getreide- und Holzbündeln.

io« hqsino ‘das kleine Heubündel’; hqso ‘das große Bündel’.
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a) Das gedrehte Holzseil:
1. andqrto Au, Lou, Bar; Moncaut, andorto ‘lien en osier, de bois vert 

tordu’; Schmitt 38, andorta ‘lien en noisetier’; Fahrholz 68, redqrtes 
‘dünne Weidenruten’; Corominas, andorta ‘vencejo para atar los 
haces de hierba’, TF redorto ‘hart, lien fait avec une branche tor- 
tillee’; kat. redorta; Krüger BDC XXIII, 102; andörtes, fedörtes, id.; 
zu REW 7266 RETORTUS.

2. bensiV Az, Es; vgl. kat. vencill; portg. vencelho; binsi 63—68; bensi 
Lav; binsin’ Ca, Les; bensiVade 80—85. *VINCICULUM; vgl. Rohlfs 
Gascon, 44.

3. sabiu Oss; vgl. Palay, sabiu ‘pousse mince et flexible; arbrisseau des 
haies’; Rohlfs Gascon, 19.

4. bit 100. REW 9395 VITIS ‘Schraube’.
b) Das Strohseil:

ligäso Oss; ligadqro Asp; ligade Au, Lou, Bar, Ca, Les, Lav, 80—85; 
vgl. Beyer 32, ligät, ligqt, id.; Fahrholz 98, ligäl, lidl, id.; liade Lar, Ba; 
zu REW 5024 LIGARE; vgl. auch Krüger BDC XXIII, 102.

Der Strick: kqrdo überall. Un jeu de cordes: ü yqk de kqrdos Au.

Die H o 1 z s c h 1 a u f e n .

Die Holzschlaufen, an denen die Enden der Seile befestigt sind, ge­
statten ein besseres und leichteres Strammen derselben.107 Man bedient 
sich zweier verschiedener Arten von Holzspangen, von denen erstere 
einer verkleinerten Form des großen Holzkolliers ähnelt, das man den 
Rindern um den Hals legt.108 Sie heißt:

1. kurarü Ca, Les, Lav, 80—85; kurerü Au, Lou, Bar. REW 2042 COL- 
LARE + -ONE; vgl. Krüger VKR VIII, 39. BDC XXIII, 162.

2. bägo Az, Es; vgl. Fahrholz 96, bagälu, id. FEW I, 196 BACA; BDC 
XXIII, 156, 160.

3. kanayXeto Lar; REW 1600 *CANNABULA + -ITTA; vgl. Krüger 
BDC XXIII, 162; VKR VIII, 39.

Die zweite Schlaufenart hat eine länglich-runde Form und besitzt 
zwei Löcher, durch die man den Strick zieht. Sie heißt:

1. skurede Au, Bar, Lou, Ca, Les, 63—68; skufedqro 70; zu CURRERE 
(> esküfe ‘gleiten’).

2. kuraril’ Ca, Les; vgl. Schmitt 38, kurarü ‘anneau en bois employe 
pour attacher les betes dans l’ecurie’; COLLARE + -ICULUM; s. o.

3. kafqt Lav; kafqk 78, 79, 80—85; vgl. Fahrholz 128, kafela ‘Rolle’ 
(des Webers); Flagge 38, kafela ‘Rolle, vermittels derer man Heu .. . 
auf den Boden windet’.

4. amöys Asp. <C ?

107 Man verwendet sie auch zum Befestigen von Lasten auf dem Packsattel; 
vgl. S. 33. Üb»r die Verwendung von Holzschlaufen in der Schweiz vgl. Stehler 
218; Brockmann-Jerosch, Abb. 200. '

ios vgl. eine Abb. bei Schmitt 37; Krüger BDC XXIII, 161.
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DieSchlinge:
1. hj,qro109 80—85; FEW III, 489 *FIBELLA.
2. heräl’o 75; hiral’o 74, 77; gehört offenbar zu 1; aus der Bedeutung 

‘Kettenglied’ konnte sich leicht eine Kreuzung mit FERRUM er­
geben.

3. las Ca, Les. REW 4909 LAQUEUS.

Die Doppelschlinge: las düble Ca, Les.

Der Knoten:
nüt Au, Lou, Bar, La, Ou, 80—85, Oss, Asp; vgl. Corominas, nüt, nüö; 

nü Lav, Az, Es, 63—68; nüdqc Ba, Ni; nudqt 100; REW 5948 NODUS. 
Verknoten: nüdq, Ca, Les, 80—85; nuderq, 100.

Verschiedene Knotenformen in 57:
1. nüt maren „Schifferknoten“.
2. nüt tisne110 „Weberknoten“.
3. nüt de kabalfä „Reiterknoten“.
4. nüt de ruliq „Fuhrmannsknoten“.
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II. Bas Tier als Lastenträger.
1. Ueber den Saumsatteltransport.

Im Gegensatz zum spanischen Nachbarstaate, in dem das Saumtier 
in vielen Teilen des Landes eine überaus wichtige Stellung im Transport­
wesen innehält, trifft man in Frankreich Lasttiere nur noch in den Ge­
birgslandschaften.1 Denn hier konnte, bedingt durch die Unwegsamkeit 
des Geländes, auch in unseren Tagen noch nicht auf die Haltung von 
Packtieren verzichtet werden.2

Wenn in unserem Berglande die Bedeutung des Saumsatteltransportes 
an Umfang abgenommen hat, so mag das damit Zusammenhängen, daß 
die im Laufe der Zeit angelegten Straßen und Feldwege die Benutzung 
des Wagens ermöglichten; andererseits ist das Betätigungsfeld des Last­
tieres dadurch eingeschränkt worden, daß man die hochgelegenen 
Terrassenkulturen unbebaut läßt und zu Weidezwecken benutzt.3

Von diesen Einschränkungen abgesehen, können wir jedoch fest­
stellen, daß das Saumtier in allen Teilen unseres Gebietes, vor allem in 
den Dörfern der Hänge, ein wichtiger Lastenvermittler ist und wohl auch 
für die Zukunft bleiben wird, da der Charakter der Landschaft die Be­
nutzung des Wagens für die Feldarbeit vielfach nur in den Siedlungen 
der Talgründe zuläßt.

Verwendung findet das Saumtier meist nur noch innerhalb des Ge­
meindebereiches, nachdem nahezu alle Dörfer4 durch befahrbare Wege 
mit der Talstraße verbunden sind und das Postauto, neben der Eisenbahn, 
alle Haupttäler erschlossen hat. Man sieht keine Maultierkarawanen 
mehr, wie in früheren Jahren, als noch rege Handelsbeziehungen zwischen 
den Bewohnern der beiden Pyrenäenhänge bestanden.5 Der verkehrs­
technische Ausbau der französischen Täler hat diesem alten Grenzhandel 
ein Ende bereitet. Nur in den entlegenen Ortschaften, die ohne moderne 
Verkehrsverbindungen geblieben sind und in den Gemeinden, die in der 
Nähe der zahlreichen Kurorte und Marktflecken liegen, benutzt man das 
Lasttier über den Lokalbezirk hinaus, wenn die Bäuerin landwirtschaft­
liche Erzeugnisse zum Markt bringen will, oder sonstige Geschäfte in der

1 „Dans les Pyrenees on use encore beaucoup du mulet et dans les Alpes aussi; 
bien moins dans le Massif Central“ (Brunhes II, 207).

2 Es ist aber mit Sicherheit anzunehmen, daß das Verbreitungsgebiet ehedem 
weit größer gewesen ist.

3 Dies wurde erst ermöglicht durch die zahlreichen Abwanderungen der Be­
wohner.

4 Nur in Bareges sind einige Dörfer ohne Anfahrtstraße geblieben.
5 Ganz vereinzelt trifft man in -französischen Grenzorten noch auf spanische 

Schweinehändler, die die Tiere 15 und mehr Kilometer vor sich her treiben.
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nahen Stadt zu erledigen sind. Man zieht in solchen Fällen das Saumtier 
dem Wagen vor, da die zu transportierenden Gegenstände mengenmäßig 
gering sind.

Die hauptsächlichste Verwendung des Saumtieres findet sich inner­
halb des Gemeindebereiches. Auf unwegsamem Gelände, wo selbst die 
Benutzung der Schleife nicht mehr möglich ist, treten Maultiere und Esel 
in Funktion.6 Sie sind die unermüdlichen Helfer des Pyrenäenbauern, und 
ohne sie wäre an eine lohnende Bewirtschaftung der Terrassenkulturen 
nicht zu denken. Ihre Tätigkeit erstreckt sich nicht nur auf das Ein­
bringen von Heu und Getreide oder das Hinausschaffen des Mistes auf 
die steilgelegenen Äcker, vielmehr schleppen sie auf ihrem Rücken Eis­
blöcke, die man aus den Bergen holt, man braucht sie, wenn man Brenn­
holz aus dem Walde holen will, Gemüse und Meiereiprodukte in die Stadt 
bringt und Nahrungsmittel auf die Almhütte schaffen will und zu vielen 
anderen Zwecken mehr. Es ist erstaunlich, mit welcher Sicherheit und 
Ausdauer diese kleinen, anspruchslosen Tiere auf geröllübersäten, steilen 
Gebirgspfaden Lasten tragen, die bisweilen fast ihr eigenes Gewicht er­
reichen. Nur gutes Tiermaterial ist für diese beschwerliche Arbeit 
geeignet.

In den Dörfern der breiten Talsohle sind Maultiere und Esel fast 
verschwunden. Als Saumtiere sind sie nur noch selten zu gebrauchen, 
da gute Wege die Benutzung des Wagens ermöglichen, während ihrer 
Verwendung als Zugtier ihre schwache körperliche Konstitution ent­
gegensteht. Ochsen- und Pferdegespanne treten in solchen Fällen an 
ihre Stelle.

2. Das Saumtier.
Als Saumtiere kommen vornehmlich Esel und Maultiere in Betracht; 

Pferdesäumungen sind nur ganz vereinzelt anzutreffen, während man 
Ochsen oder Kühe überhaupt nicht als Lasttiere verwendet.7 Wenn auch 
das Pferd bedeutend kräftiger ist und mehr tragen kann, so verlangt es 
doch eine besondere Pflege und reichliches, gutes Futter, wenn sein 
Leistungsniveau erhalten bleiben soll. Somit können sich nur solche 
Bauern Saumpferde halten, die im Besitz von guten Weiden sind. Dies 
ist jedoch in den Ortschaften der Hänge nur selten der Fall. Der Unter­
halt von Eseln und Maultieren dagegen ist entschieden billiger. In ihrer 
Anspruchslosigkeit passen diese Tiere so recht zu einer Landschaft, deren 
Boden nur spärlichen Pflanzenwuchs zuläßt.

Die Verbreitung von Maultieren und Eseln ist sehr unterschiedlich. 
Während man in einem Tal das Maultier besonders schätzt, da es angeb­
lich fügsamer ist, zieht man im nächsten Tal den Esel vor, da er auf 
steilen Pfaden sicherer treten soll als das Maultier. Es steht jedoch fest, 
daß das Maultier größere Lastenmengen fortbewegen kann, wohingegen

6 Gelegentlich sieht man auch gesäumte Pferde; s. u.
7 Uber die Ochsensäumung in der Schweiz vgl. Stehler 300.
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der Eigensinn des Esels den Bauern oft auf harte Geduldsproben stellen 
kann.

Die Esel- und Maultierzucht, die früher eine gute Erwerbsquelle 
bildete, wird auch heute noch gepflegt. Nicht jedes Tier ist für den be­
schwerlichen Lastentransport im Gebirge geeignet und das Feilschen auf 
den Märkten in Oloron, Pau, Laruns, Tarbes und Arreau will oft kein 
Ende nehmen. Abnehmer sind neben den Bauern des Vorlandes und des 
südöstlichen Frankreichs8 vor allem spanische Händler.

Namentlich die Maultierzucht hat seit dem Kriege einen beträcht­
lichen Aufschwung erfahren9, ein Umstand, der durch den günstigen 
Stand der spanischen Peseta gefördert wurde.
Das Saumtier:10

säumet Au; säumet* 11 in den übrigen Tälern. REW 7511 SAGMA 
+ -ITTU; vgl. aprov. saumeta.
Der Saumtiertreiber:

1. saumatq, überall; vgl. TF saumatie.
2. giäatü Oss; vgl. gidq ‘führen’; Palay, guidade ‘coup de guide; action 

de guider’.
3. tukadü Asp; zu REW 8767 TOK; vgl. tukadqro ‘Ochsenstachel’; 

s. S. 73.
Eine Saumsattelladung:

saumädo12 Ca, Les, Lav; vgl. TF saumado; aprov. saumada; sumädo 
80—85; saumarädo ‘grande Charge’, Ni; vgl. Palay, saumadade ‘forte änee’.

Aufladen: saumada Ca, Les, Lav.
Der Esel:

1. äze13 Ni, Ba; vgl. kat. ase; äzuu Lav, Az, Es, Asp, Oss, Lou, Bar; 
ädu Au; qine Ca, Les. ASINUS.

2. säumet Ba, Ni, s. o.; vgl. Schmitt 81, säumet; Corominas, säumet.
3. büfu 100 (neben azü); <C span, burro.

Die Eselin:
squmo Au; squvio15 in den übrigen Tälern; vgl. Palay, saumasse ‘forte, 

grande, vilaine änesse’.

8 Vgl. G. Dr o u e t, Le Cheval Camargue.
9 Besonders in den Basses-Pyrenees; vgl. Cavailles 288 ff.
10 Vgl. Paret 35 ff.; Schmitt 80 ff.
11 Vgl. säumet ‘viga maestra’ (Corominas); siehe auch S. 10.
12 Vgl. Palay, saumade ‘saumee; änee, Charge d’une bourrique et generalement 

de toute bete de somme: autrefois, l’änee etait fixee aux quatre cinquiemes d’une 
Charge de mulet, soit deux sacs de ble, 150 kg. environ’.

18 „En Lomagne on appelle aussi äze un petit sac empli de son que les femmes, 
pour suivre la mode posaient sur leur croupe afin de se ‘donner de la tournure’“ 
(Palay).

14 azulädo ‘Eselei, Dummheit’.
15 Vgl. säximo ‘faisceau, gerbett9 de paille que l’on place ä cheval sur le faite 

d’un toit de chaurae’ (Palay).
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Der kleine Esel:
1. azulöt 77; azulet Ca, Les, 80—85, ASINU + -OTTU; + -ITTU; vgl. 

Palay, asoulet, asoulin, asoulon ‘änon’.
2. afük Az, Es, 67—69, 80—85; afükqt 53, 70, 86; vgl. dazu afükq, 

‘mettre bas’; vgl. Paret 35; Rohlfs Gascon, 41.
3. saumär Oss; vgl. aprov. saumart ‘änon’; Palay, saumar ‘änon qui 

tete’; TF saumaru ‘tetu comme une bete de somme’; saumirqt Au, 
Lar, Ou; saumirü Ca, Les; saumikqt 100; vgl. Lespy, saumicot 
‘vilain, petit äne’; zu REW 7511 SAGMA.

Die kleine Eselin:
1. saumeto Au; saumeto Bar, Lou, Ca, Les; vgl. Corominas, saumeto; 

aprov. saumeta; saumiketo 100.
2. arüko Lav, Az, Es, 80—85; s. o.

Der Eseltreiber: azulq Oss, Asp.

Das (weibliche) Maultier:
mülo überall. REW 5742. MULUS; vgl. mülatq, ‘mettre bas’.

Das (männliche) Maultier:
1. rnqcu Az, Es, Oss, Asp, 80—85, 100; modyu Au (nur noch wenig ge­

braucht); <C span, macho. REW 5392 MASCULUS.
2. mület in den übrigen Tälern u. Au.

Der junge Maulesel:
brühu Az, As, Ca, Les (fils d’une änesse couverte par un cheval). Vgl. 

Rohlfs Gascon, 68. Wohl ein Schallbildung.

Der Maultiertreiber: mületq.

Sprichwörter über den Esel in 88: 
tüstem et äzu k’aperära arel’qt et mület ‘toujours l’äne appelle porteur 

d’oreilles le mulet’.
nu sj,q.m küma et äzu de Metes, ki bale mes a düs ans k’a tres ‘ne soyons 

pas comme l’äne de Metes qui a deux ans valait plus qu’ä trois’! 
äzu de natüro nu kunqs ero so eskritüro ‘un äne de nature ne connait pas 

son ecriture’.
k’e serä küm et tröt det äzu, k’e durära so ki püsko ‘ce sera comme le 

trot de l’äne, ce sera de peu de duree’.

3. Der SaumsatteL
Handelt es sich um den Transport geringerer Heu- oder Getreide­

mengen über kurze Entfernungen, so packt man dieselben in ein 
Transporttuch16 auf den Rücken des Saumtiers. Der Begleiter hält das 
gefüllte Laken fest, damit es nicht hinuntergleitet.

iß Vgl. S. ll.
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Um aber ein Tier mit schweren Lasten beladen zu können, ist es not­
wendig, einen Saumsattel aufzulegen. Er hat die Aufgabe, ein bequemes 
Tragen zu gewährleisten und soll verhindern, daß schwere und harte 
Gegenstände das Tier verletzen. Ferner gibt er der Ladung einen 
besseren Halt, da diese nun mit Stricken am Sattel verschnürt werden 
kann. Auf dem Packsattel befestigt man Tragvorrichtungen wie Körbe, 
Holzkisten und dergl., die entweder den Abtransport größerer Mengen 
ermöglichen oder aber eine bessere Verteilung der Last gestatten.

Unser Gebiet kennt zwei Arten von Packsätteln17, den bäst und die 
aubärdo, deren Zweckbestimmung nicht eindeutig festgelegt ist. Man 
braucht sie bald zum Transport von Lasten, bald zum Reiten, ja oft 
dienen sie beiden Zwecken gleichzeitig.18

Der bäst ist in allen Tälern unseres Berglandes verbreitet, während 
die aubärdo nur in Ca und den westlich davon gelegenen Tälern bekannt 
ist. Der wesentliche Unterschied zwischen beiden besteht darin, daß der 
bäst19 aus zwei getrennten Teilen, einem dicken Polsterkissen und einer 
darüber gelegten Holzmontur besteht, während bei der aubärdo20 Polster 
und Holzgestell ein festes Ganzes bilden. Die Verwendung des bäst ist 
stark zurückgegangen. Man braucht ihn fast nur noch für den Mist­
transport, da die aubärdo, deren Polster nicht so leicht auszuwechseln 
ist, dafür zu schade ist.

Der bäst.

Material und Aussehen der Polsterunterlage beim bäst sind ver­
schiedenartig. In ihrer einfachsten Form ist sie im Grunde nichts anderes 
als ein genähter Fell- oder Leinenbezug, der mit Tierhaaren, Stofflumpen 
oder Stroh ausgestopft ist (Abb. III e). Aus dieser primitiven Form eines 
Polsterkissens hat sich ein vollkommeneres Modell entwickelt, das eine 
richtige Sattelform aufweist. Kennzeichen für diesen ‘Polstersattel’ sind 
sein erhöhtes Vorder- und Hinterteil, die beide regelrechten Sattelbögen 
entsprechen, sowie seine feste und steife Formgebung21 (Abb. III f). Diese

17 Über den Saumsattel im allgemeinen vgl. Meyer-Lübke; WS I, 33 fl. Über 
die Verbreitung des Saumsattels in den Pyrenäen vgl. Krüger BDC XXIII, 136 ff.; 
im Ariege, Fahrholz 138 ff.; in Aragon, Bergmann 44 ff.; im Vivarais, Dornheim 
VKR IX, 369 f.; in der Provence, Giese, Reitzeug der Camargue, in Philologisch- 
Philosophische Studien, Festschrift für E. Wechssler, S. 306—314; in den Basses- 
Alpes, Flagge 149 ff.; Kruse 71 ff.; in den Hautes Alpes, Giese 59; in der Schweiz, 
Stehler 301 ff.; im Tessin, Freuler 4, Abb. 2, 3, 4; in der Südschweiz und Italien, AIS 
1233; auf Mallorca, vgl. die Abb. bei Salvator I, 363.

18 Ähnlich liegen die Dinge im Ariege (Fahrholz 138).
19 Es ist dieselbe Sattelform, die Krüger (BDC XXIII, 140) mit Typus II be­

zeichnet.
20 Diese Sattelform entspricht dem Typus IV bei Krüger; s. o.
21 Eine verfeinerte Form dieses Modells dient als Reitsattel; s. u. In 63 und 69 

besitzt dieses Polsterkissen an den Seiten mehrere Fächer, in denen man Milch­
flaschen in die Stadt schafft. Es heißt: bezgno. Eine ähnliche Art von Flaschen­
behälter, in den man Weinflaschen steckte, kannte man bereits im alten Rom 
(Ginzrot II, Taf. LXXXIV); vgl. auch krügers Satteltyp III, der dem unsrigen gleicht.
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Polsterkissenart ist weitaus haltbarer und praktischer als die einfachere 
Form, da sie wegen der hohen Bögen ein Verrutschen des darüber ge­
legten Holzgestells und der Traggeräte unmöglich macht. Die Bezeich­
nung für beide Formen, die in allen Tälern verbreitet sind, ist die gleiche.

Das Sattelpolster:
1. bärdo Au, Lou, Bar, 47; aubärdo22 La, Les, Asp, 63—67, FEW I, 

252 BARDA'A (arab.); REW 955.
2. pa.Vq.so Ni, Ba, PALEA + -ACIA. Der Name deutet hier auf die 

Art des Polstermaterials hin; es besteht aus Stroh.
3. bastino23 Lav, Az, Es, 80—85; zu FEW I, 279 *BASTUM. Ein altes 

abgenutztes Sattelpolster nent man in Az und Es: bastQt.
Das Polstermaterial:

1. büfo Oss, Asp. FEW I, 637 BURRA.
2. jäs2* Az, Es. *JACIUM.

Das zur Polsterung benutzte Haar: kri. CRINE.
Wie bereits eingangs erwähnt, legt man auf das Sattelpolster eine 

Holzmontur, die der Rückenform des Tieres angepaßt ist. Beide Teile 
zusammen bilden nun den eigentlichen Packsattel bäst25, überall. Dieses 
Holzgestell wird gebildet von zwei Bögen, die durch Querleisten ver­
bunden sind26 (Abb. III c).
Das Holzgestell:

1. saumüges Au, Lou, Bar; samüges Lar, Ou, Lu; vgl. Corominas, 
samüges, id.; kat. samugues ‘anganilles o altre mena d’armacö pera 
transportar objectes a dalt dels animals’; span, samugas, jamugas 
‘Frauensattel’; vgl. auch Rohlfs Gascon, 52; Krüger BDC XXIII, 
74, 143; Krüger schließt auf ein SALMA 4- SAMBUCA.

2. arsü27 47—55; arsü Ba, Ni. Krüger BDC XXIII, 140, 143, arsöns 
‘Sattelbogen’. REW 128 *ARCIO.

3. bäst in den übrigen Ortschaften. Hier empfindet man das Holz­
gestell als den wesentlichsten Teil des Packsattels und nennt es 
dementsprechend bäst; vgl. Krüger BDC XXIII, 143.

Die aubärdo (Abb. III a).

Eine weitere Entwicklung des bäst haben wir in einer Form von 
Packsattel vor uns, die, wie bereits angedeutet, aus einer festen Ver-

22 So heißt auch die zweite Form des Saumsattels; s. u.
23 Vgl. S. 38.
24 So heißt eigentlich die den Tieren untergelegte Streu im Stalle, die meist 

aus Stroh besteht.
23 FEW I, 279; REW 983 *BASTUM; vgl. Bergmann 45 baste ‘Packsattel’; kat. 

basto. Über das Verhältnis von *BASTUM zu BARDA'A vgl. FEW I, 280.
26 In Oss fügt man in die unteren Enden der Bögen je einen Holzdorn, wenn 

man Holz und Reisig mit dem Lasttier holen will.
27 So heißt eigentlich der Sattelbogen, s. u.; eine ähnliche Begriffserweiterung 

belegt Fahrholz 140 aus dem Ariege.
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bindung von Sattelpolster und Holzmontur besteht. Die Verbreitung 
dieses Tragsatteltypus beschränkt sich nicht nur auf die Zentralpyrenäen, 
sondern ist in vielen Variationen in weiten Teilen Frankreichs, sowie in 
anderen Gebieten der Romania anzutreffen.28 Typisch für diesen Sattel 
sind die hohen Sattelbögen, deren Seiten mit Leder oder Blech beschlagen 
sind, um sie gegen Witterungseinflüsse widerstandsfähiger zu machen. 
Die Holzmontur ist vervollkommnet durch zwei seitliche, leiterartige 
Holzrahmen skaletos, die beweglich sind. Das Polster ist stets mit Fell 
oder Leder überzogen und ist nicht so dick wie das des bäst. Dieser Sattel 
heißt überall: ayMrdo29; vgl. Palay, aubarde, obarde ‘bat, bardelle’; Mon- 
caut, aoubarde ‘seile plate’; Fahrholz 138, ambärdo, albärdo ‘Packsattel’; 
Bergmann 45, albardön ‘primitiver Reitsattel’; Amades, albarda, aubarda 
‘Packsattel’; span, albarda ‘Saumsattel’; TF bardo, aubardo ‘bätine, espece 
de bat ä courbets eloignes’. FEW I, 252; REW 955 BARDA'A.

Die aubardo auf legen: atibardq.
Die aubardo abnehmen: deza'qbardä.

Die Sattelbögen:
1. tQr(t)s Lav, Az, Es; vgl. Palay, tors ‘qui est tordu; pas droit’; zu 

REW 8768 TORQUERE.
2. arsüs 47—55; vgl. Fahrholz 138, arsüs; TF argoun ‘argon, courbet 

d’un bat’; arsüs Ba, Lu, Ni. FEW I, 128 *ARCIO; vgl. auch Krüger 
BDC XXIII, 140, 142; s. o.

Unter beide Saumsattelformen legt man oft eine Decke oder ein Fell­
stück, um den Rücken des Tieres möglichst zu schonen.
Die Schutzdecke:

1. telo 69; vgl. Palay, tele ‘toile, tissu’. TELA.
2. aubardü Ca, Les; zu aubardo; s. o.
3. litqro30 Ou; literü Au, Lou, Bar; aprov. litiera. ‘Strohpolster’; REW 

4964a *LECTUARIA; + -ONE.
4. peris Lav, Az, Es; vgl. Paret 60, peris id. PELLICEUS; perü 80—85; 

vgl. Palay, peroü, id.; TF pelou, peloun ‘petite peau’; zu PELLIS. 
Vgl. S. 4, 72.

5. pal’qt31 Oss; zu PALEA; vgl. pal’gro S. 12.
6. kusi 91; vgl. aprov. coison, frz. coussin; s. S. 57, 66, 72.
7. kübgrto 63—67; vgl. frz. Couverture.

Die wundgeriebene Stelle:
1. pldgo allgemein.
2. espeladüro Asp; vgl. Palay espelä ‘peler, öter le poil’.

28 Vgl. die Abb. bei Stebler 301; bei Freuler, Abb. 2; bei Flagge 21 f.; bei 
Rokseth 124; vgl. ferner Bergmann 45.

29 Vgl. Schmitt 71, awbärdo ‘la laine laissee (nach dem Scheren) sur la peau 
de la bete; eile est comparee ä un bat’. Mit ay.bärdo bezeichnet man auch das 
Polsterkissen des bäst; s. o.

30 So heißt auch die den Rindern aufgelegte Schutzdecke, s. S. 72; desgleichen 
das Transporttuch, s. S. 11.

31 Vgl. Rohlfs Lescun, pal’dt ‘couche epaisse de furnier dans l’etable’.
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4. Bas Saumsatteigeschirr.
Der Packsattel ist am Tier durch einen Bauchgurt befestigt, der 

aus Stoff oder Fell verfertigt ist, und durch den, meist ledernen32 
Schwanzriemen.

Der Bauchgurt:
1. sülfet Lav, Az, Es; vgl. Krüger BDC XXIII, 149 ff.
2. ligade dqu hast33 Oss.
3. siyglo Au, Lou, Bar, 47—55, Ni, Lav; vgl. Palay, cengloü, chinglou, 

chinclo; Krüger BDC XXIII, 149; siijglo Ou, vgl. Paret 59, chingla; 
säyglo Lar, Ba, 63—67. CINGULA.

Ein Stück Stoff — kq,usou 88, REW 1495 CALCEA — schützt den 
Leib des Tieres vor der starken Druckwirkung des Bauchgurtes.

Der Schwanzriemen:
1. regärdo 70, 78, 79; zu rebärdo (s. u.), vielleicht unter Einfluß von 

gardq ‘garder’.
2. kurpfqro Ca, Les, Lav, Au, Lou, Bar; vgl. aprov. cropa, cropiera, 

corpiera ‘croupiere’; TF groupiero; span, grupera; kat. gropera, 
kurbfqro Az, Es; külpfqro Oss, Asp; vgl. Fahrholz 139, kulpfqro. 
REW 4787 KRUPPA + -ARIA.

In Au kennt man neben der Bezeichnung kurpfqro noch die Bezeich­
nungen külerü (s. u.) und defjü für den Schwanzriemen.

Um ein Verrutschen des Saumsattels beim Hinabsteigen in hängigem 
Gelände zu verhindern, fügt man einen Holzreif um die Schenkel des 
Tieres, der fest mit dem Sattel verbunden ist.

Der Holzreif:
1. tafqro Au, Lou, Bar, 11, 13; <C arag. tafarra; vgl. Krüger BDC 

XXIII, 152 ff.; Amades, tafarra; Steiger 116. REW 8523a TAFAR 
(arab.) ‘Schwanzriemen’.

2. rekülwqro Ca, Les; vgl. Palay, reculoer ‘sangle du harnais d’un 
cheval ä l’arriere-train’; zu REW 2384 CULU; frz. culiere.

3. rebärdo Oss; zu bärdo.
4. rebästo Asp; vgl. Fahrholz 139, rebästo; Krüger BDC XXIII, 153; 

Amades, ribasta, rabasta; arebästo Asp. Ni, Ou, Lar, Az, Es, Lav; 
zu bäst.

5. kisqro 64—67; vgl. BDC XXIII, 154.
Durch zwei an der aubärdo befestigte Holzspangen35 oder Eisenringe 

werden Lederriemen gezogen, die den Sattel mit dem Bauchgurt und 
dem Holzreif verbinden.

32 Häufig verwendet man statt eines Lederriemens ein einfaches Seil. Das den 
Schweif des Tieres passierende Seilstück ist mit einem dicken Wollappen umwickelt, 
um ein Wundscheuern zu vermeiden.

33 Vgl. ligade ‘Bindeseil’, s. S. 23. s
34 So heißt eigentlich der Strumpf.
35 Vgl. S. 23.
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1. anqt Au, Bar; anqc Ba, Ni; vgl. Corominas, anqc, anqt ‘anillo’. 
ANELLUS; anqro Lou; *ANELLA.

2. ahjerü36 Lar, Ou. FEW III, 489 *FIBELLA + -ONE.
Die Riemen, die die Eisenringe des Sattels und die des Leibgurtes 

verbinden, nennt man in 88 afemqus RAMU + -ALE; s. u.; Paret 60, 
kat. span, ramal ‘Halfterstrick’. Krüger BDC XXIII, 151, famäl.

Mit arsagql’s bezeichnet man in 88 die beiden Riemen, die die Eisen­
ringe der Hinterseite des Sattels mit dem Holzreifen vereinigen; vgl. 
Paret 60.

Die Seile, mit denen man die Lasten auf dem Sattel verschnürt, 
heißen:

1. ginsqy Es, Az, Oss, Asp, Lav; vgl. Paret 60, guinsalh; Krüger BDC 
XXIII, 160; aprov. guinsalh ‘hart, corde’; TF guinsau, guissal ‘hart, 
lien, corde de bourreau ou de pendu’; ital. guinzaglio ‘Koppel­
riemen’. REW 9549 WINTSEIL (mhd.).

2. aubardwqro Lar; zu aubärdo.
3. kQrdo in den übrigen Ortschaften; vgl. Krüger BDC XXIII, 160.
Das Saumtier wird an einem Halfter geführt, das fast immer aus

einem Strick, seltener aus Leder, besteht.
Das Halfter:

krabeste 11, 13, Asp, Oss, 100; Krüger BDC XXIII, 175; vgl. Coro­
minas krabeste; bask. krapestu; kabestre in den übrigen Orten; vgl. Fahr­
holz 139, kabestre; aprov., kat. cabestre; afrz. chevestre; span, cabestro; 
REW 1631 C APISTRUM.

Das Halfter anlegen: kabestrq.
Abhalftern: deskabestrq.

Das Leitseil:
1. miadqro37 Az, Es; vgl. Palay, miade, -re ‘que l’on peut emmener, 

qui est facile ä mener’; zu MIN ARE (> mj,q ‘führen’ Az); vgl. S. 5.
2. afumqu Asp; vgl. Corominas, aremäu ‘cabestro’; Krüger BDC 

XXIII, 176; s. o.
Handelt es sich um den Transport von Säcken oder Transporttüchern, 

so legt man dieselben auf den bloßen Sattel des Tieres und schnürt sie 
mit Stricken fest, die durch Holzschlaufen gestrammt werden. Doppel­
säcke38 werden quer über den Sattel gelegt, so daß beide Seitentaschen 
an den Flanken des Tieres herunterhängen. In diesen Säcken schafft man 
die Nahrungsmittel auf die Sennhütte und bringt man den Käse von 
dort herunter. Bisweilen pflegt man auch Jungvieh von der Alm in einem 
solchen Doppelsack talwärts zu befördern.39

36 Vgl. hibqro ‘Kettenglied’, S. 42.
37 Vgl. ami&äo ‘das Holzgeschlepp’, S. 42; amiqy, ‘Spannagel’, S. 65.
38 Es ist der gleiche Sack, der auch von den Menschen als Tragvorrichtung be­

nutzt wird, S. 8.
39 Es ist nicht üblich, Mist in diesen Doppelsäcken zu transportieren, wie es in 

den Basses-Alpes, vgl. Kruse 72, und im Wallis, vgl. Stehler 376, geschieht.
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5. Die Tragvorrichtungen.

Bemerkenswert sind die zahlreichen, eine klare Entwicklungslinie 
aufzeigenden, hakenförmigen Tragvorrichtungen, die auf den Saum­
sattel40 gelegt werden.

a) Die hölzernen Traggestelle.

Als einfachste Form eines Traggestells sind vier natürliche Asthaken 
anzusehen, von denen je zwei durch Querleisten — hüst 80—85 FUSTIS 
— verbunden sind.41 Beide Geräteteile werden durch zwei Stricke zu­
sammengehalten und dann über den hast gehängt. Man nennt diese 
Tr ag vor richtung:

la. pikQts42 Oss, Asp; vgl. Palay, picöt ‘picot, croc, branche du bat’; 
Fahrholz 139, pikQts id.; piküs Au, Lou, Bar, Ca, Les, Az, Es, 63—67, 
80—85; vgl. Palay, picoü, id.; Paret 59, picoüs, id. Krüger BDC 
XXIII, 69; zu REW 6495 *PIKKARE.

lb. arpiics43 Lav; vgl. Palay, arpic ‘croc crochet; en Lav. crochet special 
du bat’.

2. arpetos 78, 79; vgl. TF arpeto ‘croc de batelier’; Krüger VKR II, 
232, arpeta ‘Schwemmhaken der Flößer’; Krüger BDC XXIII, 69; 
zu REW 4056.

Bei einer vervollkommneten Form dieses Traggestelles sind die 
beiden Gerätehälften durch zwei dünne Balken verbunden.44 In der 
Folge treten an die Stelle der Asthaken leiterförmige, bewegliche Holz­
rahmen45 — skaletos SCALA + -ITTA (vgl. die Abb. bei Fahrholz 162, 
Abb. 38 c). Au, Az, Ba, Bar, Ca, Es, Lar, Lav, Les, Lou, Lu, Ni, Ou.

Eine noch engere Verbindung der beiden Gerätehälften wird durch 
die Herausbildung einer Art von Sattelbogen erzielt. Große heranklapp­
bare Seitenrahmen ermöglichen den Abtransport beträchtlicher Mengen 
von Heu- und Getreidegarben (Abb. III b). Das bepackte Tier verschwindet 
fast unter der Last. In dieser Form nennt man das Gerät:

40 Es handelt sich fast immer nur um den bäst; denn die aubärdo besitzt, wie 
wir gesehen haben, bereits eine entwickeltere Holzmontur.

41 Es ist das gleiche Traggestell, das Fahrholz aus dem Ariege abbildet (Abb. 
38 a). Ähnliche Tragvorrichtungen sind auch im Aragon, vgl. Bergmann 46, und in 
der Schweiz verbreitet, vgl. Stebler 301 if.; Freuler, Abb. 2. In 98 ist man bereits 
dazu übergegangen, diese Tragvorrichtung aus Eisen herzustellen.

42 Vgl. pikQt ‘Haken zum Rollen von Baumstämmen’, S. 40 und ‘Eisenhaken’ 
(am Jochbalken), S. 71.

43 Nach einer Mitteilung von Herrn Camelat aus 88.
44 Diese Entwicklungsstufe ist von Fahrholz 140 für das Ariege-Gebiet belegt; 

bei uns existiert sie nicht mehr.
45 In dieser Form ähnelt diese Tragvorrichtung der Holzmontur der aubärdo;

s. o.
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arjes46 Au, Lou, Bar; ärzes Lar, Ou, Lu; vgl. Corominas, ärzes, ardeges 
‘aparejo para cargar las caballerlas’; Rohlfs Gascon, 43; Krüger VKR II, 
156. Diese Termini gehören zu der großen Wortgruppe aran. ärzes, 
ardeges; kat. argadells; arag. argadillo; aportg. argäo; vgl. Krüger BDC 
XXIII, 78, 90, 93, der auf ein Etymon ORGANUM schließt; vgl. REW 6097.

Eine andere Entwicklungsstufe weisen Sattelbögen auf, die zwar aus 
zwei Hälften bestehen, aber ein zusammenhängendes, festes Ganzes bilden 
(Asp, Ca, Lav, Les, Lou, Ni, Oss). An das einfache Gestell bindet man im 
Ariege gelegentlich noch vier natürliche Asthaken, im allgemeinen je­
doch werden sie, wie bei unserem Gerät, durch bewegliche Seitenklappen 
ersetzt.47

b) Die Tragkörbe.

Außer diesen Traggestellen ist es üblich, Körbe48 oder Holzkästen 
paarweise über den Saumsattel zu hängen. Sie sind sehr zahlreich und 
treten in verschiedenen Formen und Größen auf. Auch sie lassen eine 
klare Entwicklungslinie erkennen. Man transportiert in ihnen neben 
Kartoffeln und Rüben vor allem Mist und Erde.

Die meist aus Hasel- oder Weidenruten verfertigten Tragkörbe sind 
im einfachsten Falle durch einen Holzpflock verbunden, der durch die 
der Körperseite zugewandten Henkel gestoßen wird (Abb. III g). Dieser 
Pflock heißt:

1. estaycpi 80—85; frz. etoupin ‘Stöpsel’; TF estoupin ‘bouchon de 
paille, de foin ou de furnier’; Schmitt 24, estapi ‘poutre oü l’on 
attache les betes’; aprov. estopar ‘boucher’, estopa ‘etoupe’; REW 
8332 STUPPA.

2. tocu49 81; vgl. Pälay, tötchou ‘tricot, gros bäton’; Bergmann 46, 
tocho; span, tocho ‘barre, piece de bois rond’; totju Lav, Au, Es; vgl. 
Paret 62, tötyou ‘Sitzstange der Hühner’.

Im allgemeinen jedoch werden die beiden Körbe durch zwei Seile 
oder geflochtene Weidenruten verbunden. Die Außenwand des Korb­
bodens besitzt häufig einen spornartigen Fortsatz, der das Entleeren der 
Behälter erleichtert.

46 So heißt auch der Holzrahmen, mit Hilfe dessen Heu auf dem menschlichen 
Rücken befördert wird, S. 11.

47 Vgl. Abb. 38 c bei Fahrholz 162; dieses Gerät ist dem unsern völlig gleich.
48 Über die Verwendung von Tragkörben im Ariege vgl. Fahrholz 139; in Ara­

gon, Bergmann 46.
49 wer nach Santiago pilgert, trägt einen Stock, der gleichfalls tqcu heißt 

(nach Angabe von Herrn Camelat in Arrens). Vgl. tqcu auch in der Bedeutung
‘Kerbholz’, s. Dusaulx 86, ........ le röle des impositions se fait (in Bareges) sur des
morceaux de bois, qu’ils appellent totchou“-, Krüger ZRPh LIII, 670; Krüger VKR 
VIII, 16.
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Die Tragkörbe:
1. kqrs Lou, 80—85, kqrp; vgl. Palay, corb ‘corbeille; hotte d’osier’; 

TF gorp ‘hotte, panier, ou vaisseau dans lequel on charrie la ven- 
dange; benne double qu’on suspend au bat d’une bete de somme’; 
kqrts Au, Lar, Lu; akqrs Au; vgl. Fahrholz 139, ajxjqrs (mit Agglu­
tination des Artikel). REW 2224 CORBIS; vgl. S. 7.

2. kurbel’os Ba. CORBICULA; vgl Fahrholz 139, kuroql’os, id.; Krüger 
BDC XXIII, 111.

3. baskqyos50 Ba, Ni, Asp, Oss; vgl. Palay, bascoye ‘panier; sorte de 
panier qui s’attache de chaque cöte du bat’; Lespy, coye ‘panier, 
corbeille’. FEW I, 267; REW 669 BASCAUDA (gall.).

Nur noch im Talschluß von Au verbreitet ist eine Art Tragkorb­
vorrichtung, die aus einem Holzrahmen besteht, dem zu beiden Seiten ein 
Korbgeflecht angefügt ist.51 Letzteres wird nach unten zu enger, ohne 
an Breite einzubüßen. Die Außenwände der Körbe, die leicht gebogen 
sind, können aufgeklappt werden und vereinfachen somit das Entleeren 
der Behälter. Die dem Tierkörper zugewandten Seitenwände sind am 
unteren Ende durch ein Seil verbunden, das dem Ganzen größeren Halt 
verschafft. Man nennt dieses Tragkorbgerüst barset; vgl. zur Erklärung 
Krüger BDC XXIII, 115.

Die Klappen der Körbe werden durch einen kleinen Holzpflock — 
bastü52 — gesichert.

c) Die hölzernen Tragkästen.

Neben den geflochtenen Behältern verwendet man in den Zentral­
pyrenäen auch Holzkästen, die den gleichen Zwecken dienen.53 54 Sie sind 
jüngeren Datums als die Körbe. In Lu und Ba weisen diese Kästen vier­
eckige Formen auf (Abb. III k). Ihr Boden ist fast immer als Klappe ge­
staltet. Sie heißen: kqsos <C frz. caisse; REW 1658 CAPSA.55

Im Lav besitzen die Holzkästen eine Form, die nach unten zu spitz 
und breit zugleich verläuft (Abb. III i), während die Behälter im Les nach 
unten zu abgerundet sind. Sie heißen in beiden Tälern, wie ihre vermut­
lichen Vorgänger, die Tragkörbe: banästres56; aprov. banast(r)a; vgl. Mon-

50 So heißt auch der Korb des Anglers.
51 Die gleiche Tragvorrichtung ist auch im Ariege verbreitet, vgl. Fahrholz 162, 

Abb. 37 b. Im Dauphine sind statt der Korbgeflechte kleinere Leinensäcke an den 
Holzrahmen geheftet.

52 Vgl. Schmitt 126, bastü ‘bäton qui sert ä remuer le lait caille’.
53 In der Umgebung von Luchon bringen die Bäuerinnen auch Milchkannen in 

solchen Kästen zur Stadt.
54 Vgl. die Holzkästen, die im Ariege zum Transport von Erde und Sand dienen 

(Fahrholz 139). Auch in den Alpen befördert man den Mist vielfach in Kisten oder 
Körben, die man dem Saumtier auflegt, vgl. Flagge 151; Giese 92; Stebler 375, Abb. 
290—296; desgleichen im Vivarais, vgl. Dornheim VKR VIII, 381.

ss Vgl. Krüger BDC XXIII, 122.
sg Vgl. S. 9.
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caut, banastro ‘panier double, place en forme de bat sur une änesse’; TF 
banastro ‘panier de bat’. Krüger BDC XXIII, 106 ff.; FEW I, 329; REW 
1035 BENNA + CANASTRON.

Die bandstres auflegen: embanastrq,; vgl. Palay embanasträ ‘ennuyer 
en donnant une corvee, au figure’.

Dem barsqt ähnelnde Formen benutzt man in 80—85.57 Neuesten 
Modellen fehlt bereits der Holzrahmen; die Kästen sind eine fest zu­
sammengefügte Einheit geworden (Abb. III d).

Bemerkenswert ist, daß man auch diesen Holzkästen dieselben 
Namen wie ihren Vorgängern, den Körben, gibt. Man unterscheidet 
beide dadurch, daß man der Kastenbezeichnung den Begriff ‘Holz’ 
hinzufügt:

1. kQrs de tqulo 85.

2. kQrs de hüsto 80—84.

3. aubärdo de hüsto (seltener) 80—85.

In tragfähigen, gitterwandigen Holzgesteilen transportiert man in 
91 den Schiefer aus dem nahen Schieferbruch. Man nennt sie kurbeVos 
(Abb. III h). Auch hier ist die alte Bezeichnung für den neueren Gegen­
stand beibehalten worden.

Sprichwörter, die sich auf den Packsattel beziehen,
in 8 8 :

1. pasq d’ero sqro Var aubäfdo ‘passer de la seile au bat’; au figure: 
‘passer d’une bonne Situation dans une mauvaise’.

2. tirä pdVo d’aker aubärdo! ‘prends de la paille dans ce bat’; au 
figure: ‘ecoute bien ce que j’avance, fais en ton profit’!

3. k’e sqy u me tokq r aubärdo ‘je sais oü le bat me blesse’; au figure: 
‘ich weiß, wo mich der Schuh drückt’.

6. Der Reitsattel.

Wie früher erwähnt, benutzt man den Tragsattel auch zum Reiten; 
daneben gibt es jedoch auch besondere Reitsättel.

Allenthalben verbreitet ist ein Reitsatteltyp, der der aubärdo ‘Polster- 
sattel’58 (mit erhöhtem Vorder- und Hinterteil) völlig gleicht, nur daß das 
Material besser ist. Er ist mit Ziegen- oder Gemsenfell überzogen. Wird 
ein alter abgenutzter Sattel nicht mehr zum Reiten benutzt, so verwendet 
man ihn für den Lastentransport, indem man ihn als Polsterkissen dem 
Holzgestell59 unterlegt.

57 Die gleiche Geräteform ist im Ariege verbreitet (Fahrholz 162, Abb. 37 d).
ss Vgl. S. 30.
59 Vgl. S. 30.
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Der Reitsattel:
1. bastino60 Au, Lou, Bar, Az, Es, Ca, Les, 47—55, 63—67; vgl. TF 

hastine ‘bätine, bardelle’.
2. aubärdo Lav, Oss, Asp.
Neben diesem einfachen Satteltyp gibt es ausgesprochene Reitsättel, 

die ausschließlich zum Aufsitzen dienen. Wenn auch schon lange be­
kannt, so sind sie doch nicht bodenständiges Erzeugnis unseres Gebietes. 
Ihre Verbreitung ist nur noch gering, da man sie heute, nachdem gute 
Verkehrsbeziehungen vorhanden sind, kaum noch braucht. Neue Sättel 
werden nicht mehr angeschafft. Wir finden sie daher fast nur noch bei 
Verleihern von Reitpferden, vor allem in Gavarnie. Hier vermietet man 
Pferde und Maultiere an Touristen, die den Cirque besteigen wollen.

Der Re itsattel:
sqro allgemein. REW 7795 SELLA.
Satteln: serq. Der Sattler: serq.

Der Steigbügel :
tri ■

estriu Oss, Asp; vgl. Moncaut estriou; ezdriy, Lou, Az, Es, Ca, Les; 
ezderiqyt Au; ezdriy,t 80—85; estriqqt Ou. Vgl. aprov. estreu(p), estriu(p); 
REW 8299 STREUP.

Die Aufsteigseite (linke Seite):
eskqrd Au; vgl. bask. ezker; aprov. esquer. REW 3116.

Die rechte Seite: 
edret Au. DIRECTUS.

Sprichwörter:

hikä ra sqro ad äzu ‘mettre la seile ä l’äne; au figure: ‘enjoliver ce 
qui ne le merite pas’. Weitere Sprichwörter vgl. bei Palay II, 577.

ß0 Vgl. s. 30.

38



III. Schleife und Schleifen,
1. Die Holzbeiörderung.

Bei aller Einfachheit der Formen bedeutet die uns rückständig und 
überholt anmutende Schleife bereits eine Weiterführung eines ehemaligen 
Kulturstandes, der neben der Lastenbeförderung auf Tier- und Menschen­
rücken nur das einfache Fortschleifen der Last selber kannte.

Diese urtümliche Stufe des Transportwesens tritt heute nur noch 
dann in Erscheinung, wenn es sich darum handelt, Baumstämme oder 
große Reisigbündel1 auf unwegsamem Terrain fortzubewegen; denn hier 
müßte jedwedes Transportmittel versagen.

Die gefällten Stämme läßt man zunächst den steilen Hang hinunter­
gleiten.2 Meistenteils bedient man sich der abschüssigen Schluchten, die 
jedoch in Folge ihrer zerklüfteten und unregelmäßigen Oberflächen­
gestaltung nur allzu oft Stockungen und Beschädigungen des wertvollen 
Nutzholzes verursachen. Man ist daher vielfach dazu übergegangen, die 
Stämme auf eigens zu diesem Zwecke angelegten Gleitbahnen hinabzu­
stürzen. Sind aber die genannten Möglichkeiten des Abtransportes nicht 
gegeben, so wird das Holz auf Schleppwegen — trabqs TRA(NS)t^ERSUS 
— in dauernden Zickzacklinien abwärts geschleift bis zum Talgrunde3 4, 
wo es dann entweder auf den Wagen geladen oder auf Feldwegen heim­
wärts gezogen wird.

Die natürliche Gleitbahn:
1. afabq4 63—67, Az, Es; vgl. Palay, arraben, -te, arrabey, arrabi ‘raide, 

abrupte (en parlant d’un terrain, d’une montagne)’; zu derselben 
Gruppe wie frz. ravin(e), das man auf RAPINA zurückführt?

2. embiadqro Oss; zu VIA; vgl. embfq ‘hinabstürzen’; aprov. aviar 
‘mettre en train’.

3. kafiu Oss; vgl. Palay, carrlu ‘chemin creux; lit de cours d’eau’; 
Krüger BDC XXIII, 182.

4. lito Au, Lou, 80—85; Oss, Asp. <C Iber.5 Vgl. lit ‘Lawine’; Coro- 
minas, lic ‘alud’; Meillon, Uta ‘couloir, chemin par oü coulent les 
avalanches’; bask. lito ‘bas-fond, fond’; lita ‘eboulement de terres 
et de pierres dans la montagne’; Rohlfs ZRPh XLVIII, 402; Rohlfs 
Gascon, 28; vgl. dazu ezlitq. ‘hinabstürzen’.

1 Lediglich in Ou schleift man auch, mit Seilen verschnürte, Heuballen auf dem 
Boden; allerdings nur bis zur Feldscheune.

2 Über die gleiche Art der Holzbeförderung in den Pyrenäen vgl. Fahrholz 140; 
Krüger VKR II, 227; Bergmann 90.

3 Jegliches Schleifen auf der asphaltierten Hauptchaussee ist untersagt.
4 Vgl. Rohlfs Lescun, säyt ‘endroit escarpe dans les montagnes oü on fait 

glisser le bois’; ferner Palay, amarradero ‘ravine servant de glissoire pour le bois’.
5 Über die Erhaltung baskischer Geländebezeichnungen in den Pyrenäen vgl.

Rohlfs Relikt., 394. '
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5. gutil Ca, Les. Vgl. Palay, goute ‘rigolet, ecoulement, conduit par 
l’eau’; goutilhejä ‘couler par gouttelettes’.

6. sartigqt6 78, 79; (vgl. sartigq ‘ausroden’). ‘Die Bahn, auf der die 
gerodeten Stämme hinabgleiten’.

7. embqus Ba, Ni. Vgl. TF embaus ‘precipice, abime, en Rouergue’; 
vgl. dazu embausq ‘hinabstürzen’. FEW I, 226; REW 919 BALTEUS.

8. trägio Ba. <C ?.
9. Zqfjo Asp. < iber.; vgl. Palay, eslarrä, eslurrä ‘glisser vers le fond’; 

Rohlfs Beiträge, 132, ezlärro ‘terrain oü on glisse’; Rohlfs Gascon, 
27, 28; bask. Zur ‘Erde’; lurrutu ‘entrainer les terres’; Meillon, 
eslurre ‘avalanche’; eslurrade ‘glissoire, chemin fraye par l’ava- 
lanche, ou par les arbres que l’on fait glisser du haut de la 
montagne’.

Die künstliche Gleitbahn:
1. Uro Ca, Les, 64—67, Es, Lav, Az; tirade1 80; tiradqro8 82—85; Lav; 

zu *TIRARE; vgl. Krüger VKR II, 228 tiradera, id.; Meillon, Uro, 
tiradere, tirassiere ‘ravin de vidange des forets’. Vgl. S. 58.

2. treziq 91; vgl. Corominas, trezia ‘pista para bajar troncos’; Krüger 
VKR II, 228 trezio, trazia ‘Gleitbahn’; BDC XXIII, 183; Freuler 5, 
tracciori, id.

Hinabstürzen:
1. debarq9 Au, Lou. *DEVALLARE.
2. apudjq Lou. FEW I, 109 APPODIARE.
3. basq Asp. abasq Lou, Ou. FEW I, 272 *BASSIARE.
4. ahütq Ni; vgl. Palay, ahutä ‘mettre en fuite, lancer, elancer’; zu 

FEW III, 838a FUGERE.
5. abetiVq 80—85; wohl eine Ableitung von abet ‘Tanne’: Tannen 

herabstürzen.
6. embiq Oss; vgl. oben.
7. ezlitä 67; vgl. oben.

Die Stelle, von der man das Holz hinabstößt, heiß: abiade Az; vgl. Palay, 
abiade ‘qui peut etre achemine, mis en marche, en mouvement’; zu VIA; 
s. o.

Man rollt die Stämme mit dem pik Ca, Les; pikot10 La, Az, Es oder 
der kayqyko11 Ca bis zum abiade.

8 Während Rohlfs (Relikt. 396) hier ein baskisches Reliktwort vermutet, setzt 
Schuchardt (ZRPh XXIII, 187) ein *EXSARTICARE an.

7 Vgl. tirade ‘Zugbalken’; s. u.
8 So heißt auch der Zugbalken; s. u.; ferner die Mistschleife; s. u.; vgl. jetzt 

Krüger BDC XXIII, 182, 222.
9 Vgl. Schmitt 31, debarä ‘faire descendre le betail de la montagne’.
10 Vgl. pikqt in der Bedeutung ‘Eisenhaken’ (am Jochbalken’), S. 71; ferner 

‘Teil des Saumsattels’, S. 34.
u Vgl. S. 9.
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Ist das Gefälle einer Schlucht nicht mehr groß genug, um die Stämme 
durch ihre eigene Schwerkraft hinuntergleiten zu lassen, so schleift man 
dieselben zu einer anderen, steileren Gleitbahn, um sie von neuem tal­
wärts zu stürzen. Hat die Schlucht ihr Ende erreicht, so wird das Holz 
auf den Wagen geladen, vorausgesetzt, daß eine günstige Abfahrtstraße 
vorhanden ist.
Der Aufladeplatz:

kargade 63—67, Ca, Les, Lu, Lar, Ou; kargate Lav, Az, Es, 80—85, 
Oss, Asp; zu cargar. REW 1719 CARRICARE.

Läßt die Beschaffenheit des Terrains einen Abtransport der Stämme 
mit einem Wagen nicht zu, so wird das Holz auf dem sich anschließen­
den, weniger hängigen Gelände von einem Ochsen- oder Maultiergespann 
zur Talsohle geschleift12, wobei man mehrere dünne Hölzer zu einem 
Geschlepp vereinigt, die größeren dagegen fast immer einzeln gezogen 
werden.13

Die Anordnung dieses Lastpaketes wechselt in den einzelnen Tälern, 
entsprechend der Beschaffenheit der Abfahrtstraßen und der Menge des 
zu schleppenden Holzes. Die Stämme sind vorzugsweise neben- oder 
hintereinander gelagert. Die hinteren Enden sind durchbohrt. Eine durch 
diese Löcher gezogene Kette hält das Bündel fest zusammen. Es ist aber 
auch üblich, je einen Keil an einem Eisenring in die einzelnen Stämme 
zu treiben, durch den dann die Schnürkette läuft.

Die Zugvorrichtung wird von einer Kette, einem dünnen Holzbalken 
oder einem Ortscheit gebildet, die entweder mit der Schnürkette oder 
mit dem mittleren Stamm des Geschlepps in Verbindung stehen.
Das Schleifen der Stämme:

1. rusegq Au, Bar, Lou; vgl. TF roussega Trainer, tirer avec des 
chevaux’; arusegq Ca, Les, 63—69, 80—85, Lav, Az, Es. *RUPTIARE; 
vgl. Rohlfs Gascon, 55.14

2. tiro, Ou; vgl. hierzu tirade ‘Mistschleife’, S. 50.
3. dezembuskq Oss, Asp; vgl. Palay, desembouscd ‘debucher; sortir 

du bois’; zu REW 1419b BUSK (fränk.) ‘Wald’; FEW I, 447.
Das Geschlepp:

1. rusqt 69; arusqk15 Lav, Az, Es, 80—85; arusqg Ni; arusegqt Ca, Les; 
zu *RUPTIARE; s. o.

2. tiro16 Asp, Oss; tirät 63—67, 80—85; Lou. tirädo 11—13, Ou; tirqso 
Az, Es; zu REW 8755 *TIRARE.

12 Einzelne dünne Stämme werden auch von Menschenhand am Boden ge­
schleift, wie es im Tessin üblich ist, vgl. Freuler, Abb. 9, 11, 13.

13 Über diese Art der Holzbeförderung in den Pyrenäen vgl. eine anschauliche 
Schilderung bei Krüger VKR II, 223 ff.; Krüger BDC XXIII, 178 ff.; in Aragon, 
Bergmann 90.

14 Dazu Krüger BDC XXIII, 183, 223.
15 Vgl. arusek ‘Schleife’, s. u.
16 Vgl. Palay, tire ‘montee abrupte et rüde, qui fait tirer; tirage’; vgl. tiro

‘Gleitbahn’, s. o. 1
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3. amjado17 Ba, Ni; vgl. Palay, miade ‘ce que l’on emmene, que l’on 
fait suivre ou que l’on pousse’; zu MINARE C> amj,q ‘führen, 
lenken’); aprov. menar; s. u.

Ein Geschlepp kann aus mehreren Abteilungen — trqms18 Ba, Ni — be­
stehen. Der mittlere Balken heißt im Ba und Ni: kwqlo; zu CODA; vgl. 
auch S. 65.

Die Schnürkette:
kadeno Oss, Asp; vgl. Krüger BDC XXIII, 217, kadena ‘Kette, die 

den Zugbalken mit der Schleife verbindet’; kadeo Es, Az; kadio Au, Bar, 
Lou, Ca, Les. REW 1764 CATENA.

Das Kettenglied:
hibqro13 Oss, Asp; FEW II, 489 *FIBELLA.

Der Keil:
1. ardilü20 Ca, Les. FEW I, 149 ARTICULUS + -ONE.
2. kün’ Ba, Ou; vgl. Fahrholz 140, kün’, id.; Beyer 68, kür); aprov. 

conh, cunh. REW 2396 CUNEUS.
3. gälo2i Lar.
4. gandil 47—55; vgl. S. 71.
5. sibalet.22 Ort?
6. tira-träVo 100; Palay, tralhoü, -Ihe ‘morceau, tranche’; bask. trailu 

‘tronc d’arbre’; Krüger BDC XXIII, 223 A. 4; bergam. trola ‘vom 
Berg heruntergeschlepptes Holzbündel’ (REW 8839). REW 8839 
TRAGULA.

7. tira-biVü Asp; vgl. Palay, bilhoü ‘bille; piece de bois plus ou moins 
longue’; zu FEW I, 364 *BILLA (gall.).

8. gonsu23 80—85; vgl. Palay, ganchou, id.; TF ganche, ganche; span. 
gancho; Krüger VKR VIII, 15, gän’co ‘Schäferhaken’.

9. klqu Oss. CLAVIS; vgl. Bergmann 90, claviote, id.

Der Eisenring:
mälo Oss; vgl. Palay, malhe ‘maille’; aprov. malha. REW 5212 

MACULA.

17 Vgl. miaäero ‘Leitseil’, S. 33; amiqu ‘Spannagel’, S. 65.
!8 Vgl. trgm ‘Floß’ bei Krüger VKR II, 253 und bei Bergmann 91, tramo ‘Floß’; 

zu RßW 8874 TRAMA.
19 Vgl. Palay, hibere, hiere ‘anneau de fil de fer qu’on passe au groin des porcs 

pour les empecher de fouger’; siehe auch S. 24, 33.
20 Vgl. Guillaumie 123, ardilhou ‘ergot du coq’.
21 Vgl. Palay, galhe ‘anneau qui fixe au manche la lame de la faulx’.
22 Vgl. Palay, chibalet ‘chevalet, treteau de scieur’.
23 Vgl. Fahrholz 83, gänso ‘Gerät mit spitzem Eisenhaken zum Herausziehen des 

Strohes aus dem Strohhaufen’; Krüger VKR II, 231, gänco ‘Schwemmhaken der 
Flößer’. Eine weitere Bedeutung des Wortes S. 71.
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Der Zugbalken:

1. kämo24 100; vgl. Fahrholz 71, kdmo, kametu; Krüger BDC XXIII, 
184, kamatimö; kat. cameta; vgl. kämo ‘Deichsel’ S. 58.

2. uns jo Ba. Vielleicht zu aprov. onsa ‘phalange du doigt’; TF oungo 
‘articulation des phalanges des doigts’; Palay ounse ‘altes Längen­
maß’; REW 9053; also = Bindeglied.

3. sesju Az, wohl = frz. section ‘Abschnitt’.

4. tirade Au, Lou, Bar, 11—13, Lar, Ou; vgl. S. 40 u. 58; tiradqro 
Ca, Les; vgl. Krüger VKR II, 229, tiradera; Krüger BDC XXIII, 218, 
tiradero; s. S. 40.

5. bqro Ni; vgl. Bergmann 55, barra.; Krüger BDC XXIII, 211, 218, 
bäfa ‘Zugbalken an der Schleife’; 227, id., ‘Holzspieß auf der 
Schleife’. FEW I, 255 *BARRA.

6. tisü Lav; zu qis, eis ‘Achse’25, s. o.

Will man an ein Geschlepp ein zweites anschließen, so werden die 
einzelnen Stämme mit einem kurzen Kettenstück, das an beiden Enden 
einen Keil trägt, verbunden. Des weiteren fügt man zwei Stammbündel 
zusammen, indem die durchlöcherten Enden mit einer Kette zusammen­
gehalten werden.

Die kräftigen dicken Stämme, die zu Bauzwecken verwendet werden 
sollen, werden infolge ihres großen Gewichtes fast immer einzeln abge­
schleppt, und zwar ausschließlich mit dem Zugbalken. Dieser soll ver­
hüten, daß die Last in abfallendem Raume auf die Beine der Zugtiere 
rollt. Will man mehrere Stämme von der Stelle schaffen, so schaltet man 
dieselben hintereinander mit Hilfe der Keilkette.26

Balken und Stamm sind durch ein besonderes Kettenstück vereinigt, 
das an einem Ende in einem Keile mündet.27 Dieser wird in den Stamm 
geschlagen. Zwischen der eigentlichen Kette und dem Keilring befinden 
sich mehrere Eisenteile, durch die erreicht werden soll, daß ein Drehen 
des Stammes sich nicht auf den Zugbalken überträgt. Diese Kette ist in 
zwei verschiedenen Ausführungen bekannt. Sie heißen:

1. birulet28 Ca, Les.
2. mal’ot29 Ca, Les; zu REW 5212 MACULA.

24 Vgl. kämo ‘Bein’ und ‘Gleitkufe’. Zu den zahlreichen Ableitungen von 
CAMB vgl. Krüger VKR I, 281—287; FEW II, 125.

25 Verschmelzung mit dem Artikel.
26 Auch dünne Stämme werden bisweilen auf diese Art fortgeschleift.
27 Vgl. die Abb. a—e bei Fahrholz 164.
28 Vgl. das Wort auch in der Bedeutung ‘Winde’ (am Wagen), S. 63.
2» Vgl. mä\o ‘Eisenring’, s. o. 1
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2. Die Schleife.

Aus diesem einfachen Fortziehen von Lasten auf dem Erdboden hat 
sich allmählich die Schleife als ein Transportgerät entwickelt.30 Unter 
den zahlreichen Transportmitteln der Zentralpyrenäen nimmt sie eine 
bedeutsame Stellung ein. Sie ist in allen Hochtälern unseres Gebietes 
verbreitet. In den Siedlungen der Talsohle ist sie freilich fast völlig 
verschwunden, da hier nach Anlegen von befahrbaren Straßen der Wagen 
ihre Nachfolge antreten konnte. In den Ortschaften der Hänge hingegen 
ist sie genau so unentbehrlich geblieben wie das Saumtier.

Die Formen der Schleife, die durch die verschiedenen Zweckbestim­
mungen derselben bedingt sind, sind durchaus nicht überall dieselben, 
sondern wechseln oft, wie auch die Bezeichnungen, von Tal zu Tal. Da 
die Schleife an keine eigentliche Fahrbahn gebunden ist, kann man ihren 
Verwendungsbereich als fast unbegrenzt bezeichnen. Nur auf besonders 
abschüssigen Feldern wird sie durch das Saumtier oder den menschlichen 
Rücken ersetzt. Mit ihren breiten Längsbohlen gleitet sie bei größter 
Belastung über Steine und Geröll, wie auch über den weichen Acker­
boden. Sie wird aber auch wegen ihrer billigen und einfachen Her­
stellungsweise, wie auch wegen ihrer angenehmen Beladungsmöglichkeit 
von den Bauern geschätzt. Daß sie noch heute so häufig in Gebirgs­
gegenden anzutreffen ist, ist keineswegs immer ein Zeichen geringer 
Kulturhöhe. Vielmehr zeigt die fortdauernd durchgeführte Vervoll­
kommnung, daß der Bergbauer darauf bedacht ist, ein Transportgerät zu 
schaffen, das den Anforderungen seiner Gebirgslandschaft gerecht wird. 
Nicht ein starres Festhaltenwollen an überlieferten Formen, sondern An­
passung an die Umwelt und Sinn für Zweckmäßigkeit sind es gewesen, 
die den Bauern an diesem altartigen Vehikel festhalten ließen. Der 
Formenreichtum der Schleifen ist der beste Beweis dafür, wie sehr sich 
der Pyrenäenbewohner bemüht hat, ein Transportgerät zu konstruieren, 
das auch auf schwierigem Gelände nicht versagt.

So finden wir neben den selten auftretenden Handschlitten ver­
schiedene Formen des großen Ochsenschlittens31 sowie den modernen 
Typ der Räderschleife, deren Form an den ‘slit a carell’ im Tessin er­
innert.32

30 Über die Verbreitung der Schleife in den Pyrenäen vgl. Krüger BDC XXIII, 
178 ff.; Fahrholz 140 ff.; Bergmann 47 ff.; im NW der iberischen Halbinsel, Krüger 
WS X, 72 ff.; in der Serra da Estrela, Messerschmidt VKR IV, 142; in der Provinz 
Lugo, Ebeling VKR V, 52 ff.; im Gebiet um Cahors, Meyer VKR V, 132 ff.; in den 
Cevennen, Dornheim VKR IX, 382 ff.; in den Basses-Alpes, Flagge 152 ff.; im 
Dauphine, Giese 93 ff.; in der romanischen Schweiz, Huber op. cit.; in Skandinavien, 
Berg; in Süditalien, AIS 1220, 1220a.

31 Schleifen, die von Einhufern gezogen werden, sind mir nur in Oss begegnet.

33 Vgl. Freuler, Abb. 18.
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3. Die Gaffelschleife.
Den ersten Ansatz zu einer eigentlichen Transportschleife, wie sie 

heute noch in allen Tälern unseres Berglandes anzutreffen ist, hat die 
kurze und kräftige Baumgaffel gebildet, die im Grunde nichts weiter dar­
stellt, als eine roh behauene Astgabel (Abb. IV a). Diese Urform der 
Schleife, die auch in anderen Teilen der Romania noch verbreitet ist, trifft 
man in unserem Gebiet nur noch selten an. Sie bildet das Anfangsglied 
einer langen Entwicklungsreihe33, deren letzte Stufe der Wagen ist. Wenn 
auch nicht mehr alle Stufen vorhanden sind, so ist doch an Hand der 
noch bestehenden Geräte deutlich das Fortschreiten von einfachen zu 
weiter entwickelten Formen zu erkennen.

Man braucht die Gaffelschleife heute nur noch zum Herbeischaffen 
von schweren Steinen für den Hausbau. Die Spitze des Gerätes ist in 
horizontaler Richtung durchbohrt. Eine durch dieses Loch gezogene 
Kette stellt die Verbindung mit dem Zugbalken dar. Man nennt die 
Gaffelschleife hurkoSi Au, Lou, Bar, 11—12; hurkät Ca, Les, Asp, REW 
3593 FURCA; FEW III, 889.

Eine ähnliche Form besteht aus zwei gabelförmig aneinander ge­
legten Balken, die durch Querleisten verbunden sind.35 Sie heißen:

1. levj.u Ba, Ni; s. u.
2. afusqk 78, 79; s. u.
3. sutqt 80—85; s. u.
4. trqno 69; wohl < traineau (BDC XXIII, 224 A.). ALF 1322 belegt 

diesen Worttypus für mehrere Ortschaften in den Hautes-Pyrenees.

4. Die provisorische Schleife.
Neben der Gaffelschleife, die für den dauernden Gebrauch bestimmt 

ist36 und somit ein regelrechtes Transportgerät darstellt, sei die proviso­
rische Schleife genannt, die aus einer dünnen, kaum behauenen, etwa 
3 bis 4 m langen, spitzwinkligen Astgabelung besteht. Man bedient 
sich ihrer in Au und Lou zum Reisig-, Heu-37 und Farnkrauttransport.38

33 Über die Entwicklungsformen der Schleife in den Hochpyrenäen vgl. Krüger 
BDC XXIII, 186 ff.; im NW der iberischen Halbinsel, Krüger WS X, 72 ff.; in Lugo, 
Ebeling 143, Abb. 2 a; im Ariege, Fahrholz 163, Abb. 39 a. Vgl. auch die Beschreibung 
einer in Katalonien verbreiteten Gaffelschleife tiräs, estiräs bei Amades.

34 So heißt auch die Heugabel; vgl. ferner Schmitt 19, A. 1, hürko ‘pilier en 
forme de fourche qui soutient le toit’; ferner 124, A. 2, hürko ‘morceau en bois en 
forme de fourche avec lequel on retire le chaudron du feu’; Krüger BDC XXIII, 225.

35 Vgl. ähnliche Schleifenformen in der Serra da Estrela (Messerschmidt 142, 
Abb. 15 a, b); in den Hochpyrenäen (Krüger BDC XXIII, 196 ff.).

36 Man zerschlägt sie nicht nach dem Gebrauch, wie es in Lugo üblich ist 
(Ebeling 52).

37 Auch in den Alpen ist diese Art des Heutransportes bekannt (Huber, § 37; 
AIS 1220a); desgleichen in Ungarn; vgl. die Abb. bei Berg, Plate III.

38 Weniger kräftige Zweige benutzt man, um die Misthaufen auf den Feldern
zu zerteilen. '
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Sie wird an Ort und Stelle abgeholzt und ist nur für den einmaligen Ge­
brauch gedacht. Ihre Verwendung bietet den Vorteil, daß sie das müh­
selige Hinaufschaffen einer Transportschleife erübrigt. Sie wird an 
einem Strick oder einer Kette fortbewegt, und zwar bald durch Menschen, 
bald durch Tierkraft. Hat sie ihren Zweck erfüllt, so wird sie zu Feuer­
holz zerschlagen.

Die provisorische Schleife:
1. bareyädo Au, Lou; zu REW 9150 VARA ‘Querholz, gabelförmige 

Stange’; vgl. Krüger VKR VIII, 287 ff., BDC XXIII, 192 A. 3.
2. sutqgo Ba, Ni. s. u.

5. Die Heuschleife.

Alle übrigen Schleifenformen haben sich aus der Gaffelschleife ent­
wickelt, besitzen aber im Gegensatz zu ihr getrennte, ebene Gleitbalken 
als Basis.39

Ältere Modelle weisen, in Anlehnung an den Urtyp, Formen auf, 
bei denen der Abstand zwischen den Kufen nach vorne zu abnimmt, wie 
wir es auch bei der von Krüger WS X, 73 abgebildeten Form aus Nord­
westspanien beobachten können;40 sie sind aber nur noch ganz vereinzelt 
anzutreffen. Gewöhnlich laufen die Schleifenbohlen parallel. Die Vorder­
enden derselben sind fast immer abgerundet und leicht aufgebogen, um 
ein besseres Gleiten zu ermöglichen. Beide Balken werden durch mehrere 
Querhölzer zusammengehalten, die mit Holzzapfen oder Nägeln befestigt 
sein können, meist aber in die Bohlen eingelassen sind (Abb. IV b). Bis­
weilen sieht man auch an den Außenseiten angebrachte Holzbohlen, die 
ein Ausfallen der Querlatten verhindern sollen.

Die Länge dieser Schleifenform schwankt zwischen 1—4 m. Sie wird 
durch die Art und Menge der zu befördernden Gegenstände bestimmt. 
Kurze Schleifen sind kaum verbreitet, da man sie nur äußerst selten be­
nutzt, und zwar zum Herbeischaffen von großen Steinen oder zum Trans­
port von Jauchetonnen.41 Die Tonne ruht zwischen vier Keilen — kälos 
= frz. cale ‘Keil’ —, die ein Hinabgleiten des Behälters verhüten sollen.

Überaus zahlreich sind dagegen lange Schleifenformen, auf denen 
man namentlich Heu- und Getreidegarben, die meist in Tücher verpackt 
sind, transportiert (Abb. IV c). In die Gleitbalken sind oft kurze Holz­
dorne eingelassen, die der Last einen besseren Halt verleihen sollen.42 
An die Stelle der Holzdorne können 4 bis 8 etwa 1,50 m lange Spieße

38 In 64—67 sind die Gleitbalken gekrümmt, um möglichst wenig Reibungsfläche 
zu bieten (Abb. IV f).

48 Auch in den Hochpyrenäen sind solche Schleifenformen noch verbreitet, vgl. 
Fahrholz 142; Krüger BDC XXIII, 142.

41 Dies geschieht nur ganz vereinzelt; im allgemeinen ist es nicht üblich, die 
Acker zu jauchen.

42 In 39 ist am hinteren Ende der Schleife eine Winde angebracht, die auf zwei 
an den Längsbalken befestigten Latten ruht.
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treten, die entweder in die Balken eingelassen sind, oder in seitlich der 
Bohlen angebrachte Eisenbügel gesteckt werden. In dieser Form ist die 
Schleife in allen Tälern verbreitet (Abb. IV d).

Die Heuschleife:43
1. lebigt zu leöjo ‘Mistschleife'44 Au, Lou, Bar, 11—12; vgl. Palay 

lebio, leye, lebiöt, liöt ‘vehicule agricole dont on a enleve les roues 
que l’on remplace par deux patins pour s’en servir comme traineau’; 
Krüger BDC XXIII, 203, 225, lübja, libya usw. ‘Heuschleife’; Coro- 
minas, libya, lübya ‘carreta sin ruedas que se hace andar arrastrando, 
para acarrear lena o para recoger la hierba de los prados’; Dorn­
heim VKR IX, 384, Iqiyo; Flagge 155, liäye; Rohlfs Gascon, 70; 
libigt (die kleine Form) Lu; Ubio (die große Form) Lu; livyqt Ou; 
lüviqt 43; lebiqu Ba, Ni; alabj,gt 47—51; alabiade45 5 2—55.

Die genannten Termini gehören zum Worttypus ‘luge’. Über sein 
Vorkommen in Frankreich vgl. ALF 1322; in Italien und der romanischen 
Schweiz AIS 1220. Für unser Gebiet hat ihn der Sprachatlas nicht be­
legt; von seiner Häufigkeit zeugen jedoch die angeführten Daten. Der 
Typus *LEUDIA (Huber 126), an dessen Stelle Rohlfs46 ein *SCLODIA 
setzt, ist auch der Ausgangspunkt der in unserem Gebiete verbreiteten 
Wortformen.

2. sutqk Lav, Es; vgl. Palay satec, sätet, soutec ‘traineau agricole’; 
Paret 59, soutec ‘traineau pour le transport de pierres’; sutqt 80—85; 
satgk47 Oss; Krüger BDC XXIII, 224 A. 4; Rohlfs Gascon, 71; wie 
Nr. 1 ein vorromanisches Wort.

Mit dem sutgk transportieren: sutekeyq, Lav, Az, Es. Vgl. souteriguere, 
-quere ‘trace faite sur le sol par le soutec’ (Palay).

Die Längsbalken:
1. estrems48 Au, Lou, Bar, Ca, Les; estremalgros Lav.
2. pqnos Oss. ,= frz. panne ‘Dachlatte’, gask. panle ‘poutre’ (Palay).
3. bafätos 47—55; zu *BARRA; s. u.
4. suletos49 63—67 *SOLA + -ITTA. Vgl. Bergmann 15, soleta ‘Balken 

auf den Längsmauern’.

43 Zur Verbreitung der Heuschleife in den Pyrenäen vgl. Krüger BDC XXIII, 
202 fl.

44 Vgl. S. 49.
45 Eine kleine Form dieser Schleife benutzt man in 52—55 zum Glätten des ge­

pflügten Bodens; alabjg ‘glätten’.
46 Vgl. Rohlfs ASNSL CLXV, 83, ‘Über einige französische Schlittenbezeich- 

nungen’.
47 Die in Oss vorkommenden Formen des satqk werden ausnahmslos von Ein­

hufern gezogen, die man an zwei Deichselarme spannt. Diese sind vorn an den 
Kufen befestigt (Abb. IV e). Ähnliche Schlittenformen aus der Schweiz bildet 
Huber, Figur 8—10 ab.

48 Vgl. diesen Ausdruck in der Bedeutung ‘Seitenbrett’ des Wagens, S. 60.
48 Vgl. suletos ‘Gleitkufe’, s. u. ,
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5. sqrbos50 Ba, Ni. < CERVUS?
6. brqsos 39.

Die Querleisten:
1. paletos51 Au, Bar, Lou, 11, 12; vgl. palqta Charmey (Schweiz), Huber 

§ 17. REW 6154 PALA + -ITTA.
2. listqts 8; vgl. aprov. listar ‘orner de bandes’; listds, Pont (Schweiz), 

Huber § 17; Palay, listet, listreu, listret, ‘liteau, latte, planchette 
etroite’; v. d. Brelie 54, listet ‘Brett, auf das man die Schieferplatten 
nagelt’; aprov. lista. Zu REW 5083 LISTA (germ.).

3. bqfos Ou, Lar.
4. espqfos52 Ba, Ni; espqfqtos Lu. REW 8121 SPARRA (got.).
Das Loch in der Vorderleiste, durch das die Zugkette geführt wird, 

heißt:
1. hurät53 überall. REW 3433 FORATUM; FEW III, 699 FORARE.
2. trquk überall außer Oss, Asp; vgl. aprov. traue; REW 8864 

*TRAUCUM.

Die Seitenspieße:
1. pqu,5i überall, vgl. Palay, pau ‘pal, pieu, roulon de vehicule; broche 

ä rötir’. REW 6182 PALUS.
2. pihürk Lar, Ou, Ba, Ni; pihqr 47—55; vgl. FEW I, 356 BIFURCUS.
3. pasü55 80—85; vgl. Corominas, pasü(n) ‘palo sin desbastar, porra’. 

REW 6320 *PAXO; vgl. Krüger VKR VIII, 17 pasüy ‘Schäferhaken’.
4. kiVqt56 Lu; zu REW 4688 KEGIL (fränk.) ‘Kegel’. Vgl. Palay, 

quilhät, -ade ‘dresse, droit comme une quille; perpendiculaire’.
5. siklos Az, Es; vgl. Palay, siclös ‘banc ou piece de bois qu’on place 

perpendiculairement sur les bords d’un char pour soutenir le char­
gement’; hiklqt Lav.57

Der Eisenbügel (in dem die Spieße stecken):
ransqt Asp, 100; vgl. Meyer VKR VI, 96, rqntsqs, randiqs, rantsqlos 

‘Rungen, die Gitter und Bretterwände (des Wagens) halten’; Flagge 153; 
Fahrholz 143, rancqra; TF rauche ‘roulon, pieu qui soutient les ridelles 
d’une charrette’; afansqt Au, Lou, Bar, Ca, Les.

50 Über die Rolle, welche Tiermetaphern in der volkstümlichen Namengebung 
spielen, vgl. Krüger VKR I, 252—263. In Lugo bezeichnet man die Schleife als Ge­
samtheit mit körPa ‘Reh’, in Nordportugal mit zörro ‘Fuchs’, vgl. Ebeling 54, 64 
A. 3; WS X, 72 ff.

51 Vgl. paleto ‘Wäschebleuel’, auch Kühen mit flachen Hörnern gibt man diesen 
Namen.

52 Weitere Bedeutung des Wortes, vgl. S. 59, 60.
53 Als hurät bezeichnet man in Eaux-Chaudes das in die Felsen tief eingelagerte 

Flußbett.
54 Vgl. päu in der Bedeutung ‘Tragstange’, s. S. 5.
55 Vgl. pasü ‘Holzzapfen’ (zum Befestigen der Felgenteile), S. 56.
56 Eine weitere Bedeutung diese Wortes vgl. auf S. 60.
57 Weitere Termini vgl. bei Krüger BDC XXIII, 227.

48



arunsqt Lav; arunsfäro 80-—85; arünsj,q 63—67. Vgl. Gamillscheg 
rauche.

In 47—55 gibt es Schleifenmodelle, bei denen die vorderen und 
hinteren Seitenspieße durch je eine Querleiste verbunden sind, und zwar 
etwa 10 cm oberhalb der Längsbohlen. Dadurch soll erreicht werden, 
daß das Heu oder Getreide nicht den Boden berühre. Diese Schleife 
heißt: küo58. REW 2391 CUNA ‘Wiege’.

Eine vollkommenere Schlittenform habe ich in 78 und 79 angetroffen. 
Hier sind die beiden Stockreihen durch je eine lange Leiste miteinander 
verbunden, die damit den Seitenteilen das Aussehen eines Gatters ver­
leihen. Um dem Ganzen größeren Halt zu bieten, verbindet man die 
Längsleisten an beiden Enden durch zwei Querhölzer trabqrsos. Dieser 
Schlitten heißt: skälo59 ‘Leiter’.

Um das Fassungsvermögen der Schleife zu erhöhen, hat man sie mit 
einem ebenfalls am Boden schleifenden Ansatzstück versehen, dem 
aluykqt60 78, 79; zu LONGUS. Dies besteht in 78, 79 aus einem leiter­
förmigen Holzrahmen, der nun seinerseits in einer senkrecht aufsteigen­
den Sprossenwand endigt. Das Verlängerungsstück wird mit Stricken am 
Schlittenkörper befestigt und ist jederzeit leicht zu entfernen, wenn es 
nicht benötigt wird (Abb. IV h).

Bei einem modernen Typus ist das Ansatzstück durch zwei große 
Eisenbügel ersetzt worden, die die Enden der Schleife um V2 m über­
ragen. Sie sind fest mit dem Hauptgerät vereinigt (Abb. IV g).

In Oss hat man drei bis vier Holzplatten auf die Querleisten der 
Schleife genagelt, die diese hinten um etwa 40 cm überragen.61 Auch 
diese Vorrichtung soll das Fassungsvermögen des Gerätes vergrößern. 
Die Gesamtheit der aufgenagelten Planken bezeichnet man mit: aluygqt; 
s. o.

6. Die Mistschleife.

Neben den bereits angeführten Schleifenarten ist ein weiterer Typus 
zu nennen, der vor allem dem Mist- und Erdetransport62 dient. Er unter­
scheidet sich von der Heuschleife durch seine kleineren Ausmaße sowie 
durch die anders gearteten Formen der seitlichen Aufbauten. Der 
Schlittenkörper als solcher bleibt derselbe. Auf die beiden Längsbohlen 
ist ein Bretterboden genagelt oder in dieselben eingelassen. Zwei schmale 
Seitenplanken — kustqts, zu REW 2279 COSTA —, die durch vier Holz-

58 Vgl. Palay cue ‘berceau d’enfant’.
5» Vgl. S. 51, 53, 61, 67.
00 Vgl. Palay, alouncä, aloungä ‘allonger, prolonger’; vgl. ferner Schmitt 8, 

luykeras, -eres ‘murs longitudinaux de la cabane’.
61 Von einer ähnlichen Art der Schleifenvergrößerung im Vivarais berichtet 

Dornheim VKR VIII, 383; in Salzburg, Stebler 313 ‘Pinzgauer Heuschleppe’. Vgl. 
auch die Abb. bei Brunhes II, 208.

62 Es handelt sich um das Hinaufschaffen der heruntergespülten Humusschicht.
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dorne — tenus63; vgl. Flagge 154; tenon ‘Zapfen, Stift’ — gehalten wer­
den, bilden die Vorstufe eines Bretteraufsatzes mit vorderer' oder hinterer 
Verschlußwand, die sich im weiteren Entwicklungsgänge zu einem regel­
rechten vierseitigen Kastenaufsatz mit herausnehmbaren Schmalseiten 
entwickelt hat64 (Abb. IV i). Die Widerstandsfähigkeit der Seitenteile 
wird durch eine Querleiste erhöht. Alle drei Formen sind in sämtlichen 
Tälern mit Ausnahme von Oss und Asp verbreitet.

Die vermutlich ursprünglichste Form des Schleifenaufsatzes wird 
von Flechtwerk gebildet worden sein. Solche Schleifenmodelle treffen 
wir noch in Ba, Oss, Asp, ferner in 59, 70—72, 78, 79.63 Das Korbgeflecht 
ist fest mit der Schleifenbasis verbunden (Abb. IV n).

Die Mistschleife:

1. leöjo66 Au, Lou, Bar, 11, 11a, 12; levyo Ba; liv^qt Ou; lev^Qt Ni; 
alahj,ade67 47—55.

2. tirade68 Ca, Les, 63—68; vgl. Palay, tirade, -re, -se, ‘qu’on peut 
trainer’.

3. träso Oss, Asp; vgl. Krüger BDC XXIII, 223, A. 4. träsu (die klei­
nere Form) Oss, Asp; zu REW 8823 *TRACTIARE.

4. afusqg69 69; afusqk Lav, Az, Es. Deverbalbildung von arusegq70 
‘schleifen, ziehen’ zu *RUPTIARE; vgl. Palay, arrousec, -sec ‘ce 
que l’on traine, qui se traine; traineau rustique pour le bois ou les 
fougeres dans les lieux en pente oü ne peut pas aller un char’. 
ALF 1322 belegt afusqk nur für einen Ort in den Basses-Pyrenees; 
vgl. auch Lespy, roussec, roussegue ‘long fagot que l’on porte en 
laissant trainer l’un des bouts’; aprov. rosec ‘queue, traine’, In­
finitiv, rosegar; Krüger VKR II, 213, rose}c ‘Schleife, Schleppnetz’; 
Krüger BDC XXIII, 223.

Die starke Beanspruchung der Schleifenbohlen mußte zwangsläufig 
zu einer häufigen Erneuerung der Geräte führen. Diesem Übelstand ver­
suchte man dadurch zu begegnen, daß man besondere Gleitkufen aus 
Holz unter die Bohlen heftete, die auswechselbar sind.71 Sie sind ent­
weder in ihrer ganzen Länge fest mit dem Balken verbunden oder haben

Vgl. auch S. 61.
84 Vgl. Flagge 154, tenün ‘Stützholz an der Kufe’; TF tenoun ‘tenon’.
65 In 47—55 pflegt man auch den Karrenkasten auf eine große Heuschleife zu 

legen.
66 In dieser Form ist die Schleife auch auf Sardinien (Wagner 72) und in der 

Schweiz (Brockmann-Jerosch, Abb. 267) bekannt.
«7 Vgl. S. 47.
G8 Vgl. das Wort in der Bedeutung ‘Zugbalken’, S. 43 und ‘Gleitbahn’, S. 40.
6» Vgl. S. 41.
7« Vgl. S. 41.
71 Uber ähnliche Schleifenformen berichten Krüger (BDC XXIII, 206) und Berg, 

Abb. piate VIII.
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eine Kurvenform, deren beide Enden den Balken treffen.’2. Die Gleitkufen 
sind weitaus dünner als die Bohlen und sind häufig mit einem Eisenbande 
beschlagen, das ihre Haltbarkeit erhöhen soll. Sie enden vorne meist 
in hornförmig auf gebogenen Ausläufern — bqk73 Oss. = Schnabel; näs 
Ca, Les. = Nase —, die ein ungehindertes Gleiten bewirken. Heute be­
sitzen nahezu alle Schleifenformen, die ich vorgefunden habe, diese 
Kufen. Nur älteste Modelle entbehren dieser praktischen Vorrichtung.74
Die Gleitkufen:

1. süstros75 Au, Bar. Deverbalbildung von REW 8395 *SUBSTRARE; 
vgl. kat. sostre ‘piso, techo’.

2. kämos76 Es; arkämos Az.
3. sqIos 11, 12, Lou, Lar, Ou, Oss, Ba; vgl. Fahrholz 143, solas, id.; 

Krüger BDC XXIII, 211, sola, id.; vgl. souls, Savognin (Schweiz) 
Huber § 18; sulüs 77 Ca, Les; sulüs Az, Es; suletos Lav. REW 
8064 SOLA.

4. baränos78 Ni; vgl. kat. barana (Alcover); Rohlfs Gascon, 44; Krüger 
VKR VIII, 51, baränas.

7. Der Handschlitten.
Wenig verbreitet ist eine Schleifenart, die durch menschliche Kraft 

fortbewegt wird: die Handschleife. Sie ist sehr leicht gebaut und findet 
nur auf kurze Entfernungen Verwendung.79 In 66 münden die nach vorne 
zu aufgebogenen Schleifenbohlen in zwei Handgriffe, mit denen das Gerät 
geleitet wird (Abb. IV k). Es ist mit einem Bretterbelag versehen und 
wird zur Düngung der unterhalb des Stalles gelegenen Felder benutzt.

Eine ähnliche Form der Handschleife wird in 71 verwandt, um das 
Gras und das Heu der umliegenden Wiesen einzubringen (Abb. IV l).

In 81 ist die Handschleife aus drei parallel gelagerten, dünnen Balken 
gefertigt, die durch zahlreiche Querlatten verbunden sind. Sie dient dem 
Heutransport und wird an einem gedrehten Holzseil gezogen (Abb. IV m).

Die Handschleife:
1. sutqg 66; s. o.; sutqk 71, 78, 79.
2. skälo 81: ‘Leiter’, ‘Gatter’.

72 Dies ist in 64—68 der Fall. Eine im Prinzip gleiche Schleifenform finden wir 
bei Giese Dauphine, 94, b und bei Boissei, PI. XXXV abgebildet.

73 Vgl. bqk Sampeyre (Schweiz), Huber § 14.
74 Es gibt allerdings im Oss moderne Heuschlitten, die keine Gleitbalken be­

sitzen. Da sie aber zum ausschließlichen Gebrauch auf der Wiese bestimmt sind, ist 
ihr Verschleiß weitaus geringer.

73 Vgl. Paret 58, soustre ‘Streu’ (im Stalle); aprov. sostre ‘litiere’.
73 Vgl. kämo ‘Deichsel’, S. 43.
7< Vgl. Palay, souloü ‘petite solive employee dans les creches’.
78 Vgl. das Wort in der Bedeutung ‘Holzgitter’, ‘Felge’, S. 57; s. ferner S. 63.
7» Hörnerschlitten, wie sie in der Schweiz verwandt werden, sind bei uns nicht 

bekannt (Huber § 5). Über die Verwendung von Handschleifen in Skandinavien, 
vgl. Berg, Plates IV, V.
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8. Die Räderschleife.
Die entscheidende Entwicklungsstufe zum Wagen hin wird durch die 

Räderschleife verkörpert.80 Die mit Rädern versehene Schleife ist bei 
weitem nicht so stark verbreitet wie die gewöhnliche Schleife, da ihre 
Verwendung nicht in jedem Gelände möglich ist. Auf steilen, geröllüber- 
säten Hängen hat die räderlose Schleife ihre alte Bedeutung erhalten 
können.

Von der Absicht ausgehend, den Reibungskoeffizienten bei der Fahrt 
bergan zu mindern, gleichzeitig aber eine ausreichende Bremsmöglichkeit 
beim Hinabgleiten des Gefährts zu erzielen, hat man die hintere Hälfte 
der Schleife mit zwei niedrigen Scheibenrädern81 ausgestattet, während 
der vorderen Balkenpartie kurze Gleitkufen untergesetzt werden.82 Da 
letztere den Erdboden nur bei der Talfahrt treffen, ist das Hinaufziehen 
des schweren Vehikels weniger mühsam geworden (Abb. V a in 38).

Während man die Räderschleife im allgemeinen nur zum Heu- oder 
Getreidetransport verwendet, fährt man im Ba auch Mist und Laub mit 
ihr auf die Felder. Sie besitzt in diesem Fall ein Kastengehäuse (Abb. V b).

In Anlehnung an diesen Schleifentyp hat man ein Gerät geschaffen, 
das vier niedrige Räder besitzt. Die Längsbalken berühren nun nicht 
mehr den Erdboden (Abb. V c in 34). Dieses Fahrzeug unterscheidet sich 
von jenem nur durch die doppelte Räderzahl; Form und Größe sind gleich. 
Es ist jedoch nur ganz vereinzelt zu finden; ich habe es nur in 1, 100, 
sowie im Ba angetroffen. Die niedrige Lage der Räder verbürgt ein siche­
res Rollen dieses ungemein stabilen Fahrzeugs.

Die Verwendung dieses Transportgeräts ist nur auf weniger ab­
schüssigem Gelände möglich. Die Anordnung der Deichsel bleibt wie bei 
der zweirädrigen Schleife die gleiche. Nur in 100 weicht sie insofern von 
den übrigen ab, als hier die Deichsel gefurcht ist. Ihre beiden Arme sind 
an dem Längsbalken befestigt (Abb. VI d).

Die Räderschleife:
1. sautaret 23; von Haus aus wohl zum Typus sutqk usw. gehörig 

(S. 47), dann an sautareu ‘sauterelle, insecte’ angeglichen: Die Be­
nennung erfolgte in Anlehnung an die hüpfenden Bewegungen der 
Heuschrecke, die in ähnlicher Art auch von der Räderschleife aus­
geführt werden, wenn sie über unwegsames Gelände rollt.

80 Zur Verbreitung der Räderschleife in den Pyrenäen vgl. Krüger BDC XXIII, 
209 ff.; Fahrholz 144; im Vivarais, Dornheim VKR IX, 383; in den Basses-Alpes, 
Flagge 156 ff.; in der Schweiz, Huber 28 ff.

81 Neuerdings verwendet man auch eiserne Speichenräder.
82 Zur Entstehung der Räderschleife mag auch der Umstand beigetragen haben, 

daß zum Fortschaffen größerer Lastenmengen entsprechend größere Schleifen ver­
wandt werden mußten, die aber außergewöhnlich schwer waren und somit nur 
mühsam von der Stelle zu schaffen waren.
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2. kafasü83 47—55. *CARRACIUM + -ONE; vgl. Krüger BDC XXIII, 
224.

3. safiQt 100; <C frz. charriot.
4. sutqk d’afQäos Az.

In den übrigen Tälern deckt sich die Terminologie mit der der einfachen 
Schleife.

Einzigartig ist eine Heuschleifenart aus 78. Bergauf rollt sie auf 
provisorisch befestigten Vollrädern, um dann nach Entfernung derselben 
auf der Höhe, den Hang hinuntergeschleift zu werden.84 Sie heißt: skälo,85

Endlich sei ein Gerät genannt, das im Lou und dem sich anschließen­
den Neste-Tal verbreitet ist und in seiner Form dem Tessiner strascin86 
und der chargösse87 im Wallis (Schweiz) nahekommt. Es besteht aus 
einer Schlittenbasis, deren vorderer Teil auf zwei regelrechten Wagen­
rädern ruht, während die hintere Hälfte, die kurze Gleitkufen trägt, auf 
dem Boden schleift (Abb. VI c). Man nennt dieses Gerät: bafqsto; zu 
*BARRA.

Eine Schleifenladung:
1. lebjotqt Au, Lou, Bar; leöjalqc Ba; leöjado Lou; lev^ädo Ni; s. o.

2. skalädo 78, 79.
3- kafasulät 47—55.

83 Eine weitere Bedeutung dieses Wortes, s. S. 61.
84 Im Vivarais verwendet man eine Räderschleife, deren Räder bei Schneefall 

hochgeklappt werden können (Dornheim VKR IX, 386), während in den Basses-Alpes 
durch Lösen eines bestimmten Verschlusses die Räderschleife in eine einfache 
Schleife verwandelt werden kann (Flagge 157). Von einer Räderschleife, libya, im 
Val d’Arän, berichtet Corominas ... „estä (die Schleife) provista de un par de 
ruedas“; vgl. auch die Schlittenrolle aus der Schweiz, die eine ähnliche Funktion 
erfüllt (Stehler 303); vgl. ferner AIS 1220a.

ss Vgl. S. 49, 51, 61.
8ß Vgl. Freuler, Abb. 14.
87 Vgl. Huber 31; ferner Stehler'307.
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IV. Der Wagen.1 

1. Über die Verbreitung des Wagens.
Wenn wir für ein Hochgebirgsgebiet, wie es die Zentralpyrenäen 

sind, einen Wagen nachweisen können, so muß entweder das Wegenetz 
von verhältnismäßig guter Beschaffenheit sein oder aber ein besonderer 
Wagentyp vorhanden sein, der den natürlichen Verhältnissen der Land­
schaft Rechnung trägt. Für unser Bergland trifft beides zu. Neben den 
aus dem Vorlande eingeführten modernen Wagenformen, die nur auf 
guten Wegen verwendbar sind, ist ein primitives, dem Lande eigenes 
Fahrzeug verbreitet, dessen einfache Form sich scharf von den in der 
Ebene üblichen Formen abhebt. Daß beide Typen nebeneinander vor­
handen sind, hängt mit ihren verschiedenen Verwendungsbereichen zu­
sammen. Während das heimische Fahrzeug wegen seines niedrigen 
Rädergestells namentlich für hügeliges, jedoch nicht steiles Gelände ver­
wendet wird2, ist der Wagen des Vorlandes mit seinem hohen Räderpaar 
an gute Wege gebunden. Da dieser Wagen eine Bremsvorrichtung besitzt, 
kann man ihn auch auf hängigem Gelände benutzen, vorausgesetzt, daß 
gute Wege vorhanden sind. Durch den ständigen Ausbau der Feldwege 
erfährt dieser Wagentyp eine immer stärkere Verbreitung und verdrängt 
die alte heimische Form zusehends.3

Neben diesen beiden Wagenarten, die auf zwei Rädern laufen, ist 
auch der vierrädrige Wagen anzutreffen. Seine Verwendung ist jedoch 
fast immer auf die Ortschaften der Talgründe beschränkt. Er ist erst in 
jüngerer Zeit in die Hochtäler gedrungen. Wir finden ihn namentlich im 
Au, Lav und Asp.

2. Der heimische Wagen.4
Wenn auch von einfacherer und wuchtiger Konstruktion (Abb. VI b), 

so zeigt der heimische Wagen doch keine unmittelbare Beziehung zur 
Schleife unseres Gebietes; er scheint einem im Vorlande ehedem bekannt

1 Zur Verbreitung des Wagens in Frankreich vgl. Brunhes II, 207 ft.; in den 
Pyrenäen, Krüger BDC XXIII, 234 fl.; im Ariege, Fahrholz 144 ff.; in V. d’Arrens, 
Paret 58; im Gebiet um Cahors, Meyer VKR VI, 93; in den Basses-Alpes, Flagge 
160 ff. —• P. Deffontaines hat unlängst ‘sur la repartition geographique des 
voitures ä deux roues et ä quatre roues’ gehandelt (Travaux du 1er Congres Inter­
national de folklore. Paris 1938, S. 117—121). Allein die komplizierten Verhältnisse 
unseres kleines Gebietes zeigen, wie notwendig lokale und regionale Bestandauf­
nahmen sind, ehe man zu allgemeinen Schlußfolgerungen übergeht.

2 Er besitzt keine Bremsvorrichtung.
3 So besitzt 83 nur noch zwei Stück, während es früher deren 12 besaß.
4 Wir wählen diese Bezeichnung, um ihn von dem in jüngerer Zeit eingeführten 

Wagen zu unterscheiden.
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gewesenen Typus nachgebaut zu sein, wie das Fahrholz für den kleinen 
Wagen aus dem Saurat-Tal annimmt.5 Allerdings ist dies nicht in neuerer 
Zeit geschehen6; denn nach Aussagen der Bauern7 ist der heimische 
Wagen zumindest vor 150 Jahren schon in den Hautes-Pyrenees bekannt 
gewesen. Er muß aber schon bedeutend früher verbreitet gewesen sein, 
da nach den Behauptungen von Rondou8 der alte heimische Wagen be­
reits seit der Mitte des 18. Jahrhunderts wieder von den modernen 
Typen des Vorlandes allmählich verdrängt wurde, die nach der Eröffnung 
der Talstraßen in die Hochtäler gelangten.9

In seiner vermutlich ursprünglichsten Form begegnete ich dem hei­
mischen Wagen nur in 83. Hier besitzt er noch die hölzernen Scheiben­
räder, die sich im Gegensatz zum baskischen Wagen10 um die hölzerne 
Achse drehen und nicht mit dieser. Eine Ähnlichkeit zwischen diesen 
beiden Wagenformen ist aber unverkennbar.

Mit Ausnahme von Oss und Aspu ist der heimische Wagen in allen 
Tälern unseres Berglandes verbreitet. Seine besonderen Kennzeichen 
sind die niedrige Form, die hölzerne Achse mit einem Räderpaar, die ge­
gabelte Deichselstange sowie der nach hinten umkippbare Wagenkasten.

In dieser Form verwendet man den Karren zum Mist- und Erde­
transport und auch zum Einholen der geernteten Kartoffeln und Rüben. 
Will man Heu, Getreide oder Holz befördern, so ersetzt man den Kasten­
aufsatz durch andere Aufbauten.12

Der heimische Wagen:
1. bialos Az, Es; vgl. Palay, bialös, islös ‘tombereau, vehicule agricole’; 

Rohlfs Gascon, 68; djalQS 78, 79; jelos Lav, 70, 81; jülQs 83—67. <C ?
2. bros Oss, Asp, 100. FEW I, 374 *BIROTIUM.
3. kafqto in den übrigen Tälern; zu REW 1721 CARRUM. ALF 1496 

belegt für unser Gebiet nur den Terminus kareto, wobei er keinen 
Unterschied zwischen dem heimischen und dem modernen Wagen­
typ zu machen scheint.

Eine Karrenladung: kafetädo.
Der heimische Wagen setzt sich aus folgenden Teilen zusammen: 

1. dem Wagengestell mit Achse, 2. der Deichsel, 3. dem Wagenkasten.

s Vgl. Fahrholz, Tafel VI, 16.
« Vgl. Fahrholz 147.
7 Nach Aussagen von Bauern von über 85 Jahren.
8 Bekannter Felibre aus 83. Rondou selbst gibt an, daß der heimische Wagen 

schon im 15. Jahrhundert in unserem Gebiet verbreitet war (mündl. Mitteilung).
b Vgl. S. 2.
10 Vgl. Aranzadis Aufsatz im Archiv für Anthropologie, Bd. 24, 215 ff.
11 Auch in diesen Tälern ist der heimische Wagen bekannt gewesen. In 80 und 

einigen Siedlungen des Bareges-Tales ist überhaupt kein Wagen anzutreffen, da 
hier die Anfahrtstraßen fehlen.

12 Uber abweichende Wagenaufbauten, vgl. S. 61.
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Das Wagengestell:
1. kafio Ba, Ni.
2. zünto Lav, Az, Es; jünto in den übrigen Tälern; vgl. aprov. junta 

‘jointe, jointure’, zu JÜNGERE, JUNCTA.
Es wird gebildet von der festliegenden Achse, einem schweren, etwa 
15 cm dicken Eschenbalken und den beiden Rädern.
Die Achse:

qis 63—69; qj-s Lav, 81; qs 100. qs in den übrigen Ortschaften. FEW I, 
190 AXIS.

Das Rad: rQdo, afqdo13 allgemein. ROTA.
Wie eingangs erv/ähnt, besitzt der heimische Wagen in 83 noch die 

alten hölzernen Vollräder rodos pleos. Sie bestehen nicht, wie man an­
nehmen könnte, aus der Horizontalscheibe eines zylindrischen Baum­
stammes, sondern werden aus einem etwa 8 cm dicken Balken heraus­
geschnitten und sind ungeteilt. Sie haben einen Durchmesser — hqutu 
= Höhe — von 50 bis 60 cm und erreichen die halbe Höhe der Kasten­
wände. Bisweilen bestehen die Vollräder, statt aus einem Stück, aus zwei 
Teilen14, die durch Querlatten — traftqrsos — zusammengehalten werden. 
Das Radzentrum ist durchbohrt. Durch diese Öffnung, die gegen die 
enorme Reibung durch keinerlei Radbüchse geschützt ist, führen die 
Enden der hölzernen Achse. Rad und Achse müssen daher des öfteren 
erneuert werden, zumal da man beide nicht zu schmieren pflegt.

In den übrigen Ortschaften finden wir ausschließlich Speichenräder15, 
die durch die Einführung des modernen Karrens aus dem Vorlande in 
unserem Berglande allmählich Verbreitung fanden. Die Speichen be­
stehen aus Holz.

Die Speiche:
afqi Au, Lou, Bar; afqjl Ba, Oss; arql Ou, Asp; arql Ca, Les; afeyü 

Lar, 11, 12, 81—84. Vgl. aprov. rai; REW 6999 RADIUS.
Die Felge ist aus mehreren Teilen zusammengesetzt, die durch 

Holzpflöcke —■ kabil’üs16 — aneinandergefügt werden. Man bezeichnet 
die Felge nach ihren Einzelteilen.
Die Felge:

1. kametos17 Au, Bar, Lou, Ca, Les, 63—67; zu CAMB—. FEW II, 126.
2. kqndos Oss; kqndj,os Asp, 100; kqntqros Az, Es; zu REW 1616 

CANTHUS; weitere Termini bei Palay I, 219.

13 arudädo ‘Wagenspur’ Az, Es; weitere Termini, s. S. 68; vgl. auch Krüger 
GK, 197 A. 4.

14 Die gleiche Radform ist auch in Teilen von NW-Spanien anzutreffen, vgl. 
Krüger GK, 212 ff.

15 In 83 blieben Vollräder länger erhalten, da die Talstraße nach Gavarnie 
erst im. Jahre 1864 eröffnet wurde.

16 In Ba pasüs; s. S. 48.
17 Man sagt auch: et tür deros kametos.

56



3. bardno18 Lou, Ba, 81—84; vgl. kat. barana (Alcover); Amades, 
barana.

4. zdnto Lav; <C frz. jante.
Über die Felge ist ein Eisenband gespannt, um dieselbe dauer­

hafter zu gestalten.19 Es heißt:
1. hqfüro 100; zu FEW III, 470 FERRUM.
2. launat Oss, Asp; zu REW 4869 LAMINA; vgl. aprov. launa ‘lame, 

plaque’; kat. llauna ‘Radschiene’; span, launa ‘lame de metal’; vgl. 
Rohlfs Gascon, 49; s. u.

3. sirkle Ou, 63—69.
4. bandqdje in den übrigen Orten; <C frz. bandage.
Die Speichen laufen in der Radnabe zusammen:

1. butü Ca, Les, 52, 63; vgl. TF boutoun; Dornheim VKR IX, 387, butü; 
butu Lou, Lar; FEW I, 663 *BUTTO; REW' 1239b BOTTOS; vgl. 
Amades, botö; Tappolet Ro XLIX, 510 ff.

2. müyö Lav, Az, Es, Lou, 34, 53, 64; vgl. Palay, muyö, mujöu, moujou 
‘moyeu milieu, centre’; müzö Ba, 45; vnüzou Oss; müö Ni, Asp, 6, 9, 
11; vneyö Au; miqu 100. REW 5628 MODIOLUS; vgl. Tappolet Ro 
XLIX, 483 ff.

In die Nabe ist auf jeder Seite ein eiserner Zylinder ein­
gefügt20, der ein allzu rasches Abnutzen der Nabenwandung verhindern 
soll:

1. embukzt Au, Bar, Lou. *IMBUTUM ‘Trichter’.
2. bügo 45; büget Ba.
3. büso Oss; buseto Lav, Az, Es; vgl. Lespy, bouche; Tappolet Ro 

XLIX, 524.
Einer zu raschen Abnutzung der Achsenden begegnet man dadurch, 

daß man dieselben mit einer Eisenblechplatte umkleidet:
1. Iquno Ca, Asp, 67. REW 4869 LAMINA22; s. o.
2. kusinet 74; d. h. Lager, Kissen; vgl. S. 31, 66, 72.
Ein S-förmiger Haken am Achsende hat die Aufgabe, ein 

Abgleiten des Rades von der Achse zu verhindern. Er heißt:
1. bobet Au, Bar, Lou, Lu; vgl. Palay, boubit, baublt, höbe; bq>bis Oss, 

63; bovits 64, 67; obit Asp; bomet 47; bomit 53. <C ?
2. burolo 45; vgl. Palay, bourröle, id.; zu FEW I, 638b BURRA. frcomt. 

bourre ‘piece de bois ou de fer avec laquelle on ferme une porte’.
3. klqu 89; klaubeto Ou; klabeto Lav, Az, Es, 83, 100. CLAVIS.

18 Vgl. baräno ‘Holzgatter’ (Paret 13); und ‘Gleitkufe’, S. 51.
19 In früheren Zeiten pflegte man in Gavarnie die Räder statt mit einem 

eisernen Reifen mit einer zweiten Reihe von fichtenen Felgen zu versehen (Mylius 
III, 255).

2<> Die Radnabe des modernen Wagens hat nur einen Zylinder, der diese in 
ihrer ganzen Länge einkleidet.

21 Vgl. embük ‘Trichter’, Au, Lou, Bar.
22 Vgl. laynät ‘Eisenreif der Fehge’, s. o.
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Zwischen Nabe und Achsbalken befindet sich ein Eisenring, der 
diese Wagenteile vor einer zu schnellen Abnutzung bewahren soll. Er 
heißt allgemein: jreto = frz. frette ‘Nabenring’; FEW III, 487b.

Um die starke Reibung zwischen Achse und Nabe zu mildern, 
schmiert man beide Teile mit Fett ein.

Einschmieren:

1. gresq Au, Bar, Lou; gresq 47—55, 81—85; Ca, Les.

2. ügkq Ca, Les; vgl. aprov. untar.

Die Schmiere:

1. grqs Au, Bar, Lou; grqso Ca, Les, 47—55, 81—84, Lav; <C frz. graisse. 
REW 2298.

2. squ Az, Es, Oss, Asp. SEBUM.

Auf der Achse ist ein Balken — süberqs ‘Überachse’ — befestigt. 
Durch beide führt die an einem Ende gegabelte, etwa 3,50 m lange 
Deichselstange. Die Gabelung der Deichsel heißt: hurketo; zu FEW III, 
884 FURCA.

Die Deichsel:

1. tirade23 Au, Lou, Bar, Lar, Ou, Lu, Ba; zu *TIRARE.

2. kämo 100.24

3. timü Ca, Les, Az, Es, Oss, Asp, 63—67; vgl. Krüger BDC XXIII, 
218, timön; 219, timö; tümü Lav, 81—84. REW 8625 *TIMO.

Die Deichselspitze — kqp CAPUT — besitzt zwei Löcher, durch 
die man die zum Anschirren des Joches benötigten Eisenzapfen steckt.25 
Eine mit Drahtspitzen versehene Holzscheibe, wie man sie im Ariege auf 
der Deichsel anbringt26, um die Tiere zu hindern, sich aneinander zu 
lehnen, ist bei uns nicht bekannt.

Die untere Seite der Deichselspitze besitzt oft einen etwa 20 cm langen 
Stützpflock. Er heißt:

1. baylet27 1 00. REW *VASLITTUS; vgl. Krüger BDC XXIII, 237.

2. impäro 67; empq.ro Ba; vgl. Palay, empare ‘apui, etai; soutien’; 
kat. emparo. REW 500a ANTEPARARE (> emparä ‘stützen’); vgl. 
Krüger BDC XXIII, 236.

23 Vgl. tirade ‘Zugbalken’, S. 43 und ‘Gleitbahn’, S. 40.
24 Vgl. kämo ‘Zugbalken’, S. 43 und ‘Gleitkufe’, S. 51.
25 Vgl. S. 71.
2ß Vgl. Fahrholz 145.
27 Vgl. dieselbe Bedeutung bei Ebeling VKR V, 66; Paret 48, baylet ‘ustensile 

en fer qu’on accroche ä la cremaillere’. — Über die Bezeichnung von Gegenständen 
durch Namen des Hauspersonals vgl. Krüger VKR I, 247; s. S. 63.
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Auf dem suberqs und der Deichsel ruht der umstürzbare Kasten­
aufsatz. Er heißt:

1. ärko28 Au, Lou, Bar; vgl. Palay, arque; arkament Ba; arkoment Ni; 
zu FEW I, 126 ARCA.

2. küp Ca, Les; vgl. Fahrholz 118, kup ‘Holznapf’; kupeto Az, Es; vgl. 
Fahrholz 47, kupetu ‘kleiner Holznapf’; zu REW 2409 CUPPA.

3. üco 35; vgl. Palay, uche, utche ‘huche ä pain; coffre“; Corominas, 
üca ‘arca’; frz. huche.

4. käso Lav, Az, Es, 63—67; kqso29 81—84. REW 1658 CAPSA.
Der Wagenboden:

1. hüns Ca, Les, Lav, Asp, 63, 67, 100; hüns 59; hünc Ba. FEW III, 
869 FUNDUS.

2. kü Au, Lou, Bar; vgl. Palay, cu ‘fond, base, partie inferieure’. REW 
2384 CULUS.

3. so Az, Es; sou Oss, Asp; sqIo 74. REW 8079 SOLUM, -A.
4. liqyt Oss, Asp; vgl. Fahrholz 145, l’qit; kat. llit; Ebeling 63, lejto; 

Messerschmidt 149, leitu. REW 4965 LECTUS.
Die Seiten wände des Kastens: kustqts; vgl. Krüger GK, 

225, kustänas; zu REW 2279 COSTA.
Die V orderseite:

1. kledo30 Oss, Asp; REW 1988 CLETA; s. S. 63. Hinsichtlich der 
Entwicklung von kledo ‘Gatter’ zu ‘Seitenwand des Wagens’ vgl. 
Krüger GK, 225, kanipa und Ebeling 91, kainpa; Krüger BDC 
XXIII, 237, canceu zu CANCELLI.

2. plqk de dabqn Az, Es; s. u.; vgl. Palay, plec ‘abri, Couverture, cou- 
vercle’. In plqk ‘Deckel’ sowohl wie ‘Vorderseite’ liegt die Vor­
stellung ‘Abschluß’ zugrunde; zu *PLICARE.

Die (bewegliche) Hinterwand:
1. bafade31 Ni, 45; s. u.
2. taulQt 63, 100; vgl. Palay, taulöt ‘bout de planche, fermeture’; zu 

TABULA.
3. kabet 67; vgl. Palay, cabe ‘qui termine qui est au bout’; zu CAPUT.
4. plqk de dafq Az, Es; s. o.
5. porto Lav. PORTA.
Gelegentlich findet man einen dünnen Balken quer über den 

Wagenkasten gelegt. Er hat die Aufgabe, die beiden Seitenwände zu­
sammenzuhalten. Er heißt:

1. bqro 11; bafade Au, Lou, Bar; zu *BARRA.
2. espqfo 11, 1232; s. u.

=8 So heißt auch der große Behälter, in dem Getreide und Mehl aufbewahrt 
wird.

29 Vgl. S. 36.
Vgl. kledo ‘Holzgatter’ (Paret 13).
Vgl. bafade ‘lebende Hecke, Steinmauer’ (Paret 13) und ‘Querbalken’, s. u.

32 Vgl. espqfo ‘Querleiste’ (der Schleife), S. 48.
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Will man besonders viel laden33, so wird der Kasten durch Aufsetzen 
von Seitenbrettern vergrößert. Sie heißen: estrems Au, Bar, 
Lou34; estremqros Oss, Asp35; aprov. estrem ‘cöte’; zu FEW III, 334 EX- 
TREMUS; vgl. S. 47; Palay, estrem ‘cöte, bout’.

Unterhalb des Wagenbodens verläuft, zur Mitte desselben, ein langer, 
dünner Balken — mäskle REW 5392 MASCULUS —, der den Boden 
vorne um etwa 50 cm überragt.36 Am vorderen Ende des Balkens be­
findet sich eine Fuge, die ein oben auf der Deichsel angebrachtes Holz­
stück trifft, das seitlich durchbohrt ist. Ein durch dieses Loch gesteck­
ter Holz- oder Eisenstift verbindet den mäskle mit dem Holzstück. Will 
man den Kasten entleeren, so entfernt man den Stift und kippt ersteren 
nach hinten über.

Das Holzstück heißt:

1. melik ‘Nabel’37, Au, Lou. rneük ist eine Kurzform von umelik. 
REW 9045 UMBILICUS.

2. dauneto ‘Herrin’, Lu, La; vgl. Krüger VKR I, 244; zu FEW III, 125 
DOMINA; daselbst zahlreiche Parallelen.

3. munzeto Lu; ‘Nonne’.38 Über die Bedeutung von Mönch und Nonne 
in der volkstümlichen Namengebung vgl. Hengstier 9139; zu der 
Personifizierung vgl. Krüger VKR I, 242.

4. spääo 6 940; spadito 63; zu REW 8128 SPATHA.
5. espqro 7741; vgl. Palay, esparre ‘long bäton, perche en bois’; espafet 

Es, 74 76; espafu Az. REW 8121 SPARRA; s. o.
6. krucade 49, 51, 53, 55; krucä ‘festhaken’; vgl. frz. crochet.
7. klqu Ni; s. o.
8. kiVo ‘Kegel’ 6742; vgl. Palay, quilhe ‘quille; jambe mince’.

Vielfach ist es üblich, den mäskle vermittels eines kleinen Eisen­
bügels mit der Deichsel zu verbinden.

33 sübersumq ‘übermäßig beladen’.
34 Vgl. Schmitt 131 A. 7, estrem ‘cöte oü l’on sale le fromage’; Paret 44, estrem 

‘Einzelhof, außerhalb des Dorfes’.
33 Vgl. Schmitt 65 A. 1 estremeras ‘les dents de derriere’.
3® Es liegt phallische Vorstellung zugrunde. Vgl. Palay, mäscle ‘male, partie 

d’un objet, d’une ferrure entrant dans une autre’; Schmitt 93, mäskle ‘partie ter- 
minable de la queue d’une bete bovine’; Fahrholz 137, mäskl’e ‘Griff am Korbrand’.

37 Vgl. Schmitt 24, melik ‘poutre oü l’on attache les betes’.
33 In 57 bezeichnet man auch eine Art Bettwärmer mit munzeto.
39 Hengstier, Geistlicher, Mönch und Nonne im Spiegel der volkstümlichen 

romanischen Namengebung. Tübingen 1934.
49 Vgl. Palay, espade ‘une branche de sapin ä laquelle les bergers suspendent 

des ustensiles de menage’; Rohlfs Lescun, 19, espäto ‘tige en bois reliant le cep de la 
charrue en bois’.

41 In 77: ü näs d’espqro ‘eine lange Nase’.
42 In früheren Zeiten bestand dieser Bügel aus Holz.
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Der Eisenbügel:43
1. armqro 6 744; vgl. Palay, ärmere ‘collier, anneau de bois pliant’. 

REW 659 ARMILLA; vgl. Krüger VKR VIII, 54, 252; Krüger BDC 
XXIII, 217.

2. brido Lu, 74; < frz. bride. FEW I, 524.
3. kuliq 69; frz. collier.
4. tenu Lu.45
5. kurdü 81—84. Dieser Terminus läßt darauf schließen, daß man 

früher mäskle und Deichsel mit einem Strick zusammenband.
Zwei unter dem Kastenboden angebrachte Eisenklammern 

— gahi Az46 — haken beim Zurückkippen des Kastens hinter die Enden 
des süberqs und verhindern somit ein völliges Umkippen desselben.

Will man Heu, Getreide oder Reis mit diesem Karren fortschaffen, 
so wird der Kastenaufsatz durch einen etwa 3 m langen Holz rahmen 
skäloi7 ersetzt. Er wird auf die gleiche Art wie der Kasten auf dem 
Wagengestell befestigt. An den Außenseiten des Rahmens sind je zwei 
Holzspieße angebracht. Die Verwendung der skälo ist stark zurück­
gegangen. Man benutzt mehr und mehr neuzeitliche, leichtere Wagen­
formen, die eigens für den Heu- und Getreidetransport bestimmt sind.

In Au kennt man außer der skälo einen aus Brettern gebildeten, etwa 
9 m langen W agenboden48, der an seinen Schmalseiten zwei aufrecht 
stehende Holzrahmen skaletos besitzt, die der Ladung besseren Halt 
verschaffen. Auf den Längsseiten können niedrige Bretter angebracht 
sein. Eine am hinteren Ende befindliche Winde dient zum Strammen des 
über das Fuder gelegten Seiles.

Große Reisigbündel werden auf dem bloßen Wagengestell trans­
portiert, wobei das Lastpaket mit einer Kette fest auf der Achse ver­
schnürt wird. Das hintere Ende schleift am Boden.

Für den Transport von dünnen Baumstämmen setzt man in 50 dem 
suberqs kurze Rungen auf, die die Ladung besser Zusammenhalten. Am 
unteren Ende ruhen die Hölzer auf einem kleinen Rädergestell 
kafiqt. Beide Gestelle sind durch einen langen Balken miteinander ver­
bunden. Bisweilen montiert man auf den kafiot auch den Boden des 
Wagens, wenn man schwere Steinblöcke transportieren will. Man nennt 
das Fahrzeug in dieser Form: djable49 57 ‘Teufel’ (Abb. VI a).

Der heimische Wagen wird ausschließlich von Ochsenpaaren gezogen, 
die unter dem Stirnjoch gehen.50

43 Vgl. kil’ät ‘Seitenspieß’ (auf der Heuschleife), S. 48.
44 armqro ‘Jochring’, S. 71.
45 Vgl. tenü ‘Holzzapfen’ (der die Seitenwände der Mistschleife stützt), S. 50.
43 REW 3633 *GAFA. Vgl. gahek Az ‘Frucht der Klette’; k’qy de gaheto ‘je­

mand, der schnell begreift’.
47 Vgl. skälo ‘Schleife’, S. 49, 51, 53 und ‘Leiter’.
43 kafasü, vgl. S. 53.
4» Zur Namengebung d\äble vgl. Krüger VKR I, 238; FEW III, 63; REW 2622.
so Vgl. S. 69. '

61



Ein Gespann:
pä Oss, Asp, 100; pari Az, Es; parqy Lav; parel in den übrigen Orten; 

vgl. aprov. par, parelh; PAR; *PARICULUS. Ist die Last besonders schwer, 
so spannt man ein zweites Zugpaar vor den Wagen, gelegentlich auch noch 
einen Esel oder ein Maultier dazu. Man nennt dies:

1. hä kQräo Asp, Oss, 100. ‘Leine machen'.
2. he kuräqlo Ca, Les, Lav, Az, Es, 63—67.
3. kurdeyq Oss, Asp; vgl. Palay, courdejä ‘suivre en ligne, etre en 

ligne’; TF courdei ‘cordeau; longe qui sert ä gouverner tous les 
chevaux d’un attelage’.

Das zweite Gespann:
düble Lar, Ou; vgl. TF doublie ‘cheval de renfort, aide’; düblo Lu, 

Ca, Les, 63—67; dublade Au, Bar, Lou; zu DUPLUS; vgl. Ebeling 94. 
Beide Rinderpaare zusammen nennt man in 60: kwäto; zu QUATTUOR.51 
Das zweite oder dritte Paar heißt in Ca: kurdqlo; s. o.; vgl. Amades, 
corders, mula de cordes.

3. Der moderne Wagen.
Neben dem heimischen Wagen, der, wie bereits angedeutet, immer 

mehr an Bedeutung verliert, gibt es in unserem Berglande noch zwei 
andere Wagenarten, den Langkarren und den Sturzkarren. 
Beide sind erst nach Eröffnung der Talstraßen in die Siedlungen der Hoch­
täler gelangt. Heute sind sie in allen Tälern verbreitet. Im Gegensatz 
zum heimischen Wagen bestehen ihre Achsen aus Eisen. Die Terminologie 
der einzelnen Bestandteile bleibt unverändert; sie erfährt jedoch eine Be­
reicherung durch verschiedene Einzelteile, die dem alten Wagentyp fehlen. 
Der wesentliche Unterschied zwischen beiden besteht darin, daß die neue 
Wagenform statt des Deichselbalkens zwei Deichselstangen — 
braykär — besitzt, die auch die ganze Länge des Fahrzeuges ausmachen. 
Auch der Radumfang ist größer. Dieser Wagen wird ausschließlich von 
Pferden oder Maultieren gezogen, was für die Lastenvermittlung gegen­
über dem langsamen Tritt des Rinderpaares eine erhebliche Beschleu­
nigung bedeutet. Lang- wie Sturzkarren besitzen auch eine Brems­
vorrichtung.
a) Der Langkarren (Abb. VI f):52

1. kareto rulföro Au, Lu.
2. kareto lüyko Ca, Les.
3. kareto in den übrigen Tälern.
Der Langkarren besteht aus:

1. dem Wagengestell und
2. dem Wagenboden (dessen Außenkanten von den Deichselarmen ge­

bildet werden).

51 In Sanabria nennt man das zur Unterstützung des Gespanns dienende 
Rinderpaar kwärta (Krüger GK, 182).

52 Auffallende Ähnlichkeit mit diesem Karren hat eine Form, die Berg aus 
Falun (Schweden) abbildet (Plate XVII).
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Zwei unter dem vorderen Ende des Wagenbodens befindliche Stütz- 
stäbe halten den Wagen im Gleichgewicht. Sie heißen: zambj,qro Oss, 
Asp; vgl. Fahrholz 146, sambiqro, id.; zambrj,qro Ca, Les53; vgl. S. 58 A. 27. 
FEW II, 135b. Auf die Längsseiten des Wagenbodens sind zwei gatter­
artige Wände montiert, während auf den Schmalseiten oft zwei hohe 
und breite Holzrahmen angebracht sind.

Die gatterartigen Seiten wände:
1. estrem5i Ca, Les.
2. baräno55 Lu; vgl. aprov. baranda ‘ballustrade’; kat. barana ‘Ge­

länder’; s. u.
3. kledo Oss, Asp; vgl. Dornheim VKR IX, 387, kledo; s. S. 59.

Der Holzrahmen:
1. skaleto Au, Lou, Oss, Asp.
2. bräno Ba; baraneto Lu, Lar, Ou; baranu 81—84; s. o.
Am vorderen oder hinteren Ende des Wagenbodens befindet sich eine 

Winde zum Strammen des über die Ladung gelegten Seiles.

Die Winde:
1. bil’ade Au; zu FEW I, 464 *BILIA; vgl. bil’a ‘strammen’; s. u.
2. birulet56 Au, Bar, Lou; zu REW 9300 virar; vgl. Paret 45, biroulet 

‘ancienne targette en bois fixee par une pointe et qui tournait’.
3. tür Lu, Ca, Les, Lar, Ba, Ou; vgl. Fahrholz 147, tur, id.; Dornheim 

VKR IX, 388, tur, id.; Meyer VKR VI, 97, tür, id.; aprov. tor(n).
4. turklade 63—67; zu REW 8798 TORQUERE; REW 8791 *TOR- 

CULARE; turklq ‘winden’; s. u.
Vermittels zweier eiserner Stäbe wird die Winde gedreht. 

Sie heißen:
1. bil’os Au, Oss, Asp; vgl. Fahrholz 147, bil’o, bil’adü, id.; bil’ades 

Lar, Ba, Lu; s. o.; vgl. in Rouergue billo, billöu ‘bäton court qu’on 
passe dans une corde pour la serrer par plusieurs mouvements de 
torsions’; weitere Parallelen vgl. FEW I, 365 *BILIA.

2. turkladqros Ca, Les, 63—67; s. o.
3. garots 100; vgl. Palay, garrot ‘morceau en bois pour serrer en 

tordant’; Krüger GK, 160, garqte ‘Hirtenstab’. Vgl. REW 3690; 
s. auch S. 66 gafutade.

Der in der Mitte der Winde angebrachte Eisenhaken, in das 
das Seilende eingehängt wird:

1. kqy Au, Lou, Bar; s. S. 9.
2. gqncu57 Lou.

53 z statt s ist auffällig. Hörfehler?
54 Weitere Bedeutungen diese Wortes s. S. 60.
55 Vgl. baräno ‘Holzgatter’ (Paret 13); ‘Felge’, S. 57 und ‘Gleitkufe’, S. 51.
5(i Vgl. das Wort in der Bedeutung ‘Kette’, S. 43; s. auch S. 66 birade ‘Brems- 

kurbel’.
57 Vgl. gqncu ‘Haken’ (am Jochbalken), S. 66.
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3. kruset58 Ca, Les; <C frz. crochet.
4. piQk ‘Zecke’ Lu; vgl. Palay, piöc ‘tique, pour des betes et des 

plantes; dard, dent de fourche, cheville de fer pointue’.
5. pikot59 Oss, Asp, 100; vgl. Palay, picöt ‘croc’.
6. gahi Lav, Az, Es; s. S. 61. REW 3633 GAFA; vgl. Palay, gahi, 

gahoü ‘croc, harpon’.

Man verwendet den Langkarren namentlich zum Einholen von Heu 
und Getreide.

b) Der Sturzkarren (Abb. VI e).
Der Sturzkarren ist wesentlich kürzer als der Langkarren. Er heißt:
tomberqu Au, Lou, Ca, Les, Lav, Bar, 47—55; tamburqu Asp; tum- 

barqu Oss; zu REW 8975 TUM(B); vgl. aprov. tombarel.
Er besitzt einen großen Kastenaufsatz, der auf zwei unter den 

Deichselarmen angebrachten Querleisten ruht. Die äußeren Längsbalken 
des Wagenbodens überragen diesen vorne um etwa 15 cm. Ein über diesen 
Fortsätzen an den Deichselarmen befestigter Stock verhindert ein Zu­
rückkippen des Kastens. Will man letzteren entleeren, so entfernt man 
den Stock, und der Kasten kann ungehindert nach hinten fallen.

Man verwendet den Sturzkarren zum Transport von Dünger, Erde, 
Kartoffeln, Rüben und Tieren.

4. Der vierräderige Wagen.60
Die Verwendung des vierräderigen Wagens in den Siedlungen der 

Hochtäler ist naturgemäß gering und sehr jungen Datums. In Ou, Ni, 
80—85 und Es ist er überhaupt nicht bekannt. Seine Verwendung ist 
fast ausschließlich auf die Talstraßen und die eben liegenden Feldwege 
beschränkt. Nur in Lav erscheint er auch in den Dörfern der Hänge. 
Allerdings sind hier die Wegeverhältnisse gut.

Man braucht ihn hauptsächlich zum Einfahren des Heus und des 
Getreides, seltener zum Misttransport. Unentbehrlich ist er für das Fort­
schaffen der großen Marmorblöcke aus den Steinbrüchen.61

Er wird von einem Rinderpaar gezogen und heißt allgemein: kär. 
REW 1721 CARRUM.

Der vierräderige Wagen besteht aus:
1. dem Unterwagen mit dem Vorder- und Hintergestell und der 

Deichsel,
2. dem Ober wagen.

5s Vgl. krucade S. 60.
5» Vgl. S. 34, 40, 71.
6o über die Verbreitung des vierräderigen Wagens in Frankreich vgl. Brunhes 

II, 207 ft.
81 In Oss, Ba und Ca.
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wagen.1* Der Unter 
Das Vordergestell:

p\qs ‘Brust’ 63—67; piqs Lar; pj?ts Lav; vgl. Palay, pies, piet ‘poitrine, 
poitrail, gorge, sein’; impiqs 45, 53—54; ümpj,qs Au, Lou; vgl. aprov. 
empech, empieis ‘parapet’. REW 6335 PECTUS ‘Brust’.

Das Hintergestell :
kwino Au, Lou, Ca, Lar, Lav; vgl. Palay, couino, coudine ‘petite 

queue’; skwäno Ba; zu CODA; vgl. Wagner 70, köa ‘hinterer Teil des 
Oberwagens’; Krüger GK, 199, A. 4, rabeira ‘der hintere Teil der Gabeln, 
der über den Wagenboden hinausreicht’; Ebeling 93, fabejra.

Zum Vorder- wie zum Hintergestell gehören die beiden eisernen 
Achsen mit den Rädern, der hölzerne Achsstock und der gleichfalls 
hölzerne Achsschemel süberqs. Achsstock und Achsschemel sind zur Ver­
stärkung durch eiserne Bänder verbunden.

Der vom hinteren Achsschemel ausgehende Langbaum mit seinen 
beiden Streben verbindet Hinter- und Vordergestell und vermittelt durch 
ein unterhalb desselben mit zwei Eisenklammern verbundenes Eisen- 
band62 für das Hintergestell die Lenkung ebenso, wie dies für das 
Vordergestell durch die Deichsel geschieht. Dieses Eisenband besteht 
aus zwei Hälften, die jeweils von den Achsschemeln ausgehen und sich 
zur Mitte des Wagens treffen. Durch ein Eisenkollier sind sie unterein­
ander und mit dem Langbaum verbunden.

Das Eisenband:
Iqijko ‘Zunge’ Ca, Lav, 67, 74; IqggarQlo Ba, 45; Iqykarqlo Au, Lou, 

Bar, Lu; zu REW 5067 LINGUA.
Zwischen Achsstock und Achsschemel des Vordergestelles gehen die 

beiden nach vorne zu spitz verlaufenden Deichselarme hürko ‘Gabel’ 
hindurch, die vor der Achse die Deichselstange aufnehmen.63 Hinter der 
Achse gehen sie auseinander, um nahe an den Enden durch einen Quer­
balken, das Lenkscheit — bareto zu *BARRA — verbunden zu wer­
den, eine Anordnung, durch die dem Vordergestell eine selbständige 
Seitenbewegung (Drehung) gestattet ist. Das über das Lenkscheit hin­
weggehende Eisenband wird in einer Öffnung des vorderen Achsschemels 
mittels eines von oben durchgesteckten Eisenzapfens, des Spann­
nagels, festgehalten.

Der Spannagel:
1. amjqu64 Ca, Les; zu REW 5585 MINARE Q> amj,q, ‘führen’).
2. aguVo65 Lav; vgl. Palay, agulhe ‘aiguille, dard, point de rocher’.

FEW I, 24 ACUCULA.
3. kabü’o ubriqro Oss, Asp; aprov. cavilha.

ß2 In 67 besteht dieses Band aus Holz.
63 Die Deichselstange ist mit der hürko durch einen Eisenstift verbunden.
64 Vgl. amiüdo ‘Geschlepp’, S. 42; miadero ‘Leitseil’ s. S. 33.

Vgl. agülü ‘Spitze des Ochsenstachels’.
/
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Jeder Wagen ist mit einer Bremsvorrichtung versehen; man 
nennt sie in ihrer Gesamtheit:

1. gafutade66 Ca, Les, Lav; vgl. gafutq ‘bremsen’; Palay, garroutä 
‘garrotter, serrer le frein mecanique’. Zu gafQt ‘Holzknüppel’, da 
man in früheren Zeiten eine primitive Bremsvorrichtung kannte, 
die mit Hilfe eines Knüppels bedient wurde; Fahrholz 98, gafutä 
‘straffen’ (eines Seiles).

2. safade Oss, Asp; zu safq ‘bremsen’; aprov. serrar, sarrar; REW 7867 
*SERRARE.

3. fri 100; <C frz. frein.
4. mekaniko Au, Bar, Lou, Ca, Les, Lav, Az, Es, Lou, Lar, Ou; vgl. 

Fahrholz 146, Dornheim VKR IX, 388, mekaniko, id.; aprov. me- 
canico; Wagner 69, mekkanika ‘Radschuh’; AIS 1245 makanikola 
u. ä. ‘Bremse’.

Die Bremsanlage wird von einem unter dem hinteren Teil des Wagen­
bodens befindlichen Querbalken gebildet, der auf zwei unter den Enden 
der hinteren hürko angebrachten Eisenschienen ruht. Die Enden des 
Querbalkens besitzen je einen Bremsklotz. Diese werden mit Hilfe 
einer Kurbel — birade67 Au, Lou —, deren Stange Achsbalken und 
Querbalken verbindet, gegen die Räder gepreßt.
Die Bremsklötze:

1. esklqts88 Lav, Az, Oss, Asp. REW 8270. Benannt wie die Holz­
blöcke, aus denen die Holzschuhe geschnitzt werden. STLOPPUS.

2. sabqts in den übrigen Tälern; <C frz. sabot.
2. Der Oberwagen.

Zum Oberwagen gehört der mit demselben in Verbindung stehende 
W endeschemel, der auf dem vorderen Achsschemel drehbar ge­
lagert ist, und durch den der Spannagel von oben hindurch führt.
Der Wendeschemel:

1. mulede Au, Lou, Lar, Lu; vgl. Palay, esmoulede ‘outil pour emoudre’; 
Paret 15, esmoule ‘emoudre’. MOLERE. Die Benennung erfolgte in 
Anlehnung an die schleifende Wirkung dieses Wagenteiles.

2. bafade Ca, 63; zu FEW I, 255 *BARRA ‘Querstange’.
3. trepade69 Lav, Az, 64—68; trepq ‘trepigner’; REW 8915.
4. kusi 100; vgl. couchi ‘coussin oreiller; traversin de lit’; vgl. S. 31, 

57, 72.
5. manzadqro70 Asp; zu MANDUCARE (j> manzq ‘essen’, ‘kauen’). 

Man vergleicht die Bewegungen und Wirkungen des Wendeschemels 
mit denen der Kauwerkzeuge.

gg Vgl. gar route ‘qui se sert du garrot’.
Vgl. auch birade, birade ‘tournant de chemin’ (Palay).

68 Eigentlich ‘Holzschuh’. Vgl. zum Sachlichen und zur Terminologie Krüger 
VKR VIII, 292.

69 Vgl. Palay, trepade ‘lieu oü l’on danse, oü l’on trepigne’.
70 Vgl. Fahrholz 77, mansql’es ‘Seitenteile des Jochbogens’ (die mit Kinnbacken 

verglichen werden). Zur Bedeutungsfülle der ‘Kinnbacke’ vgl. H . K a h a n e , 
Bezeichnungen der Kinnbacke im Galloromanischen. Jena, Leipzig 1932.
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Die Form des Oberwagens wird durch die zu transportierenden 
Gegenstände bestimmt. Große Baumstämme befördert man auf dem 
bloßen Unterwagen, wobei man zu beiden Seiten des Wendeschemels je 
eine dicke Runge aufsetzt.

Die Rungen: brqko Ca, Les, 63; vgl. Palay, broque ‘aiguille pour 
tricoter’; TF broco ‘baguette’. FEW I, 544; REW 1319 BROCCUS.

Sind die Holzstämme besonders lang, so muß der Langbaum durch 
einen Balken verlängert werden. Diesen nennt man: aluykqt71 ‘allonge’; 
Ca, Les; relünzo Oss, Asp; vgl. Palay, ralounje ‘rallonge’; zu LONGUS.

Für den Transport anderer Gegenstände ist das Auflegen eines 
Wagenbodens erforderlich.

Für den Misttransport setzt man zu beiden Seiten des Wagenbodens 
je ein langes Brett auf, das durch an der Außenseite des Bodens ange­
brachte Stützpflöcke — tenüs72 — gehalten wird.
Die Seitenwände:

1. kustqts Au, Lou, Lar; vgl. S. 59.
2. pöstes73 Au, Lou; vgl. Palay, pöstou ‘montant de bois, jambage’; 

pustets Lu; pustqts Az; vgl. Palay, poustät ‘bat-flanc, cloison en 
planches’; zu REW 6693 POSTIS.

Die weitaus häufigste Form des Oberwagens besteht in einem 
schmalen Wagenboden skalo7i und zwei leiterförmigen Seiten­
wänden, die fest mit dem Boden verbunden sind. Man nennt solch einen 
Oberwagen in seiner Gesamtheit:

1. arkqdje 63—67; zu ARCA; vgl. S. 59.
2. kafüso Ca, 58—60; vgl Krüger BDC XXIII, 224. Weitere Bedeutung 

dieses Wortes vgl. bei Palay I, 239.
Die Seitenwände des Oberwagens werden gebildet von den beiden 

Längsbalken des Wagenbodens, die durch Sprossen mit zwei weiteren 
Längsbalken verbunden sind. Letztere heißen: kansqt Ca, Les; 
FEW II, 174 CANCELLUS; s. u.; vgl. Palay, canceyt ‘ridelle’; span, can- 
cilla ‘Gattertor’; Krüger GK, 71, 151, 225. Die Seitenwände sind durch 
vier gabelförmige Balken hürkos mit dem Wagenboden verbunden.

Die Sprossen der Seitenwände bestehen aus Weiden- oder Hasel­
ruten. Sie heißen:

1. bergön Au, Lou; bergqn Lar; bergqro 47—55; vgl. aprov. verga 
‘verge’, vergan ‘branche, rameau’; REW 9361 VIRGA; vgl. Fahr­
holz 68, berges ‘Ruten’; Palay, bergue.

2. kansil’ü Lav, 67; s. o.; vgl. Palay, cancilhoü, id.
Die vorderen und hinteren Sprossen sind aus Eisen, da sie den schweren 
Längsbalken der Seiten wände tragen. Sie heißen: tirqns, vgl. frz. tirant; 
Palay, tiran, ‘t. technique, entrait’; Amades, tirant; span, tirante.

71 Vgl. i. d. Bedeutung ‘Ansatzstück’ (bei der Schleife) S. 49.
7- Vgl. S. 50.
73 Vgl. i. d. Bedeutung ‘Dachplanke’ Schmitt 10.
74 Vgl. S. 49, 53, 61, 68.
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Die Schmalseiten des Oberwagens werden von einer Quer­
latte durch mehrere gedrehte Holzseile mit dem Wagenboden verbunden, 
so daß sich die Form einer gatterartigen Wand ergibt. Die Schmal­
seite: kqpliQ 47—55 = kqp-liQ(t); kqp = ‘Vorderteil’, liQt = ‘Schleife’. 
Also eine Bezeichnung, die ursprünglich der Schleife zukam.

Über die Ladung legt man einen langen Ladebalken, der ver­
mittels zweier Seile an dem Wagenboden oder einer Winde befestigt 
wird. Er heißt:

1. ba.ro Au, Lou, Oss, Asp.
2. pqrtj.o 47—55; pqrtso Lu; pqrco Lar; vgl. Palay, perche ‘perche, 

piece de bois, ancienne mesure’. REW 6432 PERTICA.
In Lav, ferner in 65—67 legt man auf den Wagenkasten zwei große, 

leiterförmige Gerüste skälos75, die durch zwei Stangen miteinander ver­
bunden sind. Man nennt diesen Aufbau, der den Laderaum des Wagens 
beträchtlich vergrößert:

1. balqnso 65—67; vgl. Palay, balance, id. FEW I, 362 BILANX; REW 
1103 BILANCIA. Die Bezeichnung erklärt sich aus der Funktion 
der skälos, die das Heu im Gleichgewicht halten sollen.76

2. furazqro Lav; <C fouragere; zu FEW III, 674, FODR.

Mit dem Wagen transportieren: kafeyq, Oss, Asp; kafezq. 
in den übrigen Orten; vgl. Krüger BDC XXIII, 72.

Das Fahren: kafqy Asp; kafeyääo Oss.
Befahrbar: kafetäble Oss; kafeydble Asp.
Der Wagenführer: kafetq Oss; kafatq Asp.
Der Wagenbauer: arude Asp, Oss; d. h. ‘Radmacher’.

Die Wagenspur:
1. kafetqro Asp; vgl. TF, carrau, carre.
2. rudqro 4—6, 47—55, 78, 79, Ca, Les; vgl. TF roudiero; afudqro Ba, 

Lu; vgl. Moncaut, arroudero; afuderqt Asp; vgl. Palay, arrouderade; 
afudädo Az, Es; afudqso Oss; zu ROTA.

3. oljo Ba; oljado Ni; ulj,ädo; zu ouliä ‘ölen’ usw. (Palay); OLEUM. 
Man hat die Vorstellung, daß der Wagen in der Wagenspur leichter, 
ja, wie ‘geölt’ fahre; vgl. Palay, acö qu’ey öli suber aygue ‘c’est de 
l’huile sur l’eau’; au fig. ‘ca va tout seul’.

4. afqgo Lar; vgl. Palay, arregue ‘sillon, ligne, rangee’; vgl. Fahrholz 
62, rqyq ‘Jaucherinne’; Rohlfs Gascon, 85; REW 7299 *RICA.

Vgl. Fahrholz 146, eskaletes, id.; TF escaleto ‘echelle placee sur le devant 
d’une charrette’.

76 Vgl. AIS 1224 balandzm ‘Stützstange unter der Deichsel’.
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V. Das Joch.1

Während man im benachbarten Ariege-Gebiet Esel und Rinder unter 
das Joch zu spannen pflegt2, ist es in unserer Gegend nicht üblich, Ein­
hufer in solch ein Zuggeschirr zu spannen. Allerdings beweisen die noch 
in den Bodenkammern herumliegenden Jochformen, daß man früher auch 
Esel und Maultiere an das Joch schirrte, und zwar an ein Nackenjoch, das 
mit dem in Ariege vorkommenden Typus identisch ist (vgl. Fahrholz 156, 
Abb. 26 h).

Für die Rinder, die stets zu Paaren angespannt werden, benutzt man 
ausschließlich Stirn joche, die fest an die Hörner geschnallt werden. Das 
Stirnjoch, das eine Länge von 1,10 m besitzt, erscheint in zwei ver­
schiedenen Formen, die sich durch die verschiedene Art der Riemen­
befestigung unterscheiden. Zu beachten ist, daß beide Jochtypen in einer 
primitiven und einer modernisierten Form erscheinen, und zwar insofern 
als bei dem modernen Typ Jochbalken und Jochring vereinigt (Abb. 
III l1, m), bei der älteren Jochform aber beide noch getrennt sind (Abb. 
III l, m1). Die Bezeichnung bleibt die gleiche.

Das Joch:
jü Au, Ca, Les, Ni, Lav, 47—55, 63—67, 80—85; zü 45, Oss, Asp, 100; 

jü Az, Es; juäto Lu, Lar, Ou; zwäto Lu, Ba; zu REW 4610 JUGUM; vgl. 
Rohlfs RLiRo VII, 177; Rohlfs Gascon, 48. 

jünje ‘anspannen’; desjünje ‘ausspannen’.

Die Jochhälfte:3
juäto Au; zwatü Lu; jyeto Lav, 63—70; jyeto Oss, Asp, 100; juqro 

Ni; s. o.
Das Mittelstück des Jochbalkens ist mit einem Eisenblech­

streifen pläko beschlagen, der das Holz vor der Reibung mit dem Deichsel­
balken bewahren soll. Das Mittelstück heißt:

1. mqy Au, Ca, Les, Lav; mjqy Ou, Lu; Ni, Ba, Asp, Oss; mjq Az, Es. 
MEDIUS.

2. mqytqt Ba, Lou; mitqt. MEDIETATE.
Die Jochbogenweite: larjü ‘largeur’ Au; zu LARGUS.

1 Zur Verbreitung des Joches vgl. Paret 19; Fahrholz 74 ff.; Bergmann 57 ff.; 
Krüger WS X, 47 ff.; Krüger GK, 172 ff.; Ebeling 94 ff.; Messerschmidt 135 ff.; Meyer 
VKR VI, 88 ff.; AIS 1241.

2 Vgl. Fahrholz 75.
3 Um junge Tiere an das Joch zu gewöhnen, legt man ihnen zu Anfang die 

Hälfte eines zersägten Jochbalkens urh.
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Der Jochbogen:
1. kulet 74; <C frz. collet; gulet Lar, Ou, Lu, 34.
2. kanäulo4 Es. REW 1600 *CANNABULA.
3. kwqfo5 80—85; <C frz. coiffe; vgl. Fahrholz 76, kufäl, id. REW 2024 

COFEA ‘Haube’.
4. penti ‘Kamm’ 67, 68. REW 7328 PECTEN.
5. dlo ‘Flügel’. Lav. ALA.
6. girldndo 45; aprov. garlanda, guirlanda.
7. renüro Au, Lou, Bar; <C frz. rainure.
8. djülqro Ca, Les *JUGULA + -ARIA; vgl. djülo ‘Lederriemen’, mit 

denen das Joch an die Hörner geschnürt wird, s. u.

Die Jochenden: kqp det jü überall; vgl. Fahrholz 77.

Die Einbuchtungen an der Vorderseite des Jochbogens, an die 
sich die Hörner der Tiere legen, heißen:

kurnjqro4 5 6 vgl. Fahrholz 77, kurn’iero; aprov. corniera ‘encognure’; 
kurniso Az; kurniso Es. Zu CORNU.

Auf dem Jochbalken der Jochform m bzw. m1 befinden sich links und 
rechts zwei Einschnitte — brqkos 83; FEW I, 508; REW 1281 
BRECHA (ahd.); vgl. frz. breche — für die Lederriemen, mit denen 
das Joch an den Hörnern der Tiere befestigt wird. Die Jochform l bzw. I1 
hat statt dieser beiden Einschnitte zwei Holzzapfen, die oben in den 
Balken eingelassen sind. Sie erfüllen den gleichen Zweck.

Die Lederriemen:
1. jülo Ca, Les; djülo 70, 74, Az, Es; djül’o 63—67, 76—78; vgl. 

Guillaumie 127, julho ‘lien’; Lhermet 133, julhos ‘courroies’; zülo 
Asp, Oss, 100; vgl. Fahrholz 78, zül’es, id. REW 4621 JUNGULA.

2. ligo Lou, Bar, Au, 11—12; lio Au, Lar, zu LIGARE; vgl. S. 23.
3. trüso Au. 53, 80—85; trusq ‘einwickeln’.
4. kufqyzo Lu; vgl. Corominas, kufeza ‘correa’; Fahrholz 88, kufqzo 

‘Riemen’; kufqyo Au, Ba, Ni; vgl. Palay, courey ‘petite courroie, 
languette de cuir’; Schmitt 36, kurreyo ‘collier en cuir’; Krüger 
VKR VIII, 38, kufeza ‘ledernes Schellenhalsband’; REW 2253 
CORRIGIA.

Das Anschirren der Jochtypen l und m an den Deichselbalken er­
folgt durch zwei Holz- oder Lederringe, die in zwei am Joch angebrachten 
Eisenhaken eingehängt werden, während sie unten durch die Deichsel 
führen und hier durch zwei Eisenzapfen festgehalten werden.

4 Weitere Bedeutungen dieses Wortes vgl. bei Palay I, 218; Krüger VKR 
VIII, 39; vgl. kanay-leto ‘Holzschlaufe’, S. 23.

5 Vgl. kwqfo ‘Haube’ (der Frauen).
6 Vgl. Palay, cournere ‘les cornes, le plus souvent au flgure’.
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Der Jochring (aus gedrehtem Holz oder ungegerbtem Leder):
1. armet7 Lar, Lu, Ba; vgl. Corominas, armet, id.; TF armet, armel 

‘anneau de branches tordues’. *ARMILLU. armqro8 Az, Es; vgl. 
Palay, ärmere ‘collier, anneau de bois pliant’; TF armello, armero 
‘anneau’; kat. armella; Lhermet 133, ormel ‘anneau en fer ou en 
nerf de boeuf’. REW 659 ARMILLA. armilü Au, Lou; armerü 
63—67; vgl. Palay, armeroü ‘petite ärmere pour pendre le lard, le 
jambon’.

2. anqc Oss, Asp. ANELLUS.
3. bardü Lav, 80—85; vgl. Palay, bardoü ‘torsade de liens de noisetiers 

qui sert d’attache d’attelage’.
Die modernen Jochformen (I1, m) besitzen nur einen, und zwar einen 
eisernen Ring, der unten am Jochbalken angebracht ist. Die Befestigung 
am Deichselbalken ist die gleiche. <*i
Der (eiserne) Jochring:

armialädo Az, Es; vgl. Palay, armialade, id.; arm%elädo 63—64; Lav; 
armialät Oss; armelät9 100.

Der Eisenhaken am Jochbalken, in den die Enden der Schnür­
riemen gesteckt werden, heißt:

1. kdy Lou, Au, Bar; vgl. S. 40.
2. gqncu Ou, Lar; gönzu Au, Lou, Bar; gqnsu 47; gqndju 11—14; vgl.

S. 42. \H
3. gandil 49—53; vgl. S. 42.
4. pikqt Oss, Asp; vgl. S. 40.
5. kabiVo Lu, Ba; vgl. frz. cheville; REW 1979 CLAVICULA.
6. hqr dqt jü 7. ‘Eisen’.
Die Eisenstifte, die die Jochringe bzw. den eisernen Ring auf 

der Deichsel halten, heißen:
atelade10 Oss, Asp, 100, Lou; ateladqro11 Az, Es, 70; ataladqro Lav, 

80—85; atelü zu REW 6790a *ATTELARE; vgl. atelq ‘anspannen’.
In einzelnen Orten hat der hintere Eisenstift, der den zweiten Joch­

ring zurückhält, eine besondere Bezeichnung:
aretelqt Au; afetelu Ba; areteladqro 31, 47—55.
Sitzt der Jochring nicht fest genug an der Deichsel, so schiebt man 

einen flachen Holzkeil zwischen beide:
kiven Lav, Az, Es, 63—70; kün’ Lu; küy Au, Lou, Bar; vgl. Palay, 

couy, cun, cugn ‘coin’, ‘angle’. REW 2396 CUNEUS; s. S. 42.
Den Druck des Jochbalkens auf die Stirn der Tiere sucht man durch 

Unterlegen eines Stück Tuches oder eines Schaffelles zu mindern.

7 Vgl. armet ‘Holzreif’ (am Spinnrocken).
8 Vgl. Schmitt 73 A. 1 armero ‘forme des oreilles des bovins’.
# Vgl. ferner Palay, moulade ‘anneau de joug oü s’engage le timon’.
10 Vgl. Palay, atelade ‘bete que l’on peut atteler’.
11 Vgl. Palay, ateladere ‘atteloire’.
12 Vgl. Palay, ateloü ‘atteloire qui double l’ateladere’.
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Der Stirnschutz:
1. testqro13 Lou, Ba, Ni, Oss, Asp, 100; vgl. Palay, testete, id.; test\qro 

Au, Lou, Bar, Ca, Les, Ou, 63—67; vgl. Fahrholz 78, testiqro, id.; 
aprov. testiera, id.; afr. testiere ‘Stirnplatte’ zum Schutz gegen Ver­
wundung (Greve); zu TESTA.

2. ka(p)sq14 84; kabesql15 80. Zu FEW II, 261 CAPITIUM.
3. kusi 81; vgl. frz. coussin; s. o.
Zum Schutz gegen Fliegen und Sonne legt man Decken über die an­

geschirrten Tiere.

Die Schutzdecke:
1. abrigo16 Au, Lou, Bar, Lar, Ou, Ba, Ni; vgl. Palay, abrigue, aprique 

‘couverture, abri’; Amades, abric, id.; TF abrigo ‘tout ce qui abrite 
ou couvre, couverture de laine’; Rohlfs Gascon, 84; span, abrigo 
‘pardessus’; zu FEW I, 112 APRICARE (> abrigq, ‘schützen’).

2. linso 47—56. REW 5070 LINTEOLUM; vgl. S. 11.
3. sj.afq Ca, Les; sjar? Lav, Az, Es, 63—67, 80—85; vgl. TF siare. 

*CINERARIU; vgl. S. 11.
4. Ijetqro 77; vgl. S. 11, 31.
5. mänto Oss, Asp, 100.
Um den Kopf der Tiere hängt man einen Fliegenschutz, der 

aus einem netzartigen Gewebe besteht.17

Der Fliegenschutz:
muskq Oss, Asp, 100; vgl. Palay, mousque ‘qui prend, qui craint les 

mouches’. MUSCA + -ARIU; muskqro Lou, Bar, Ou, Ca, Les, Lav, 47—55; 
vgl. TF mouscaire, id.; muskfäro 63—67; muskaäqro Au, Bar; musketiqro 
73—75, 83, 84; vgl. Amades, mosquera, mosquiter(a), id.; zu MUSCA 
C> müsko ‘Fliege’).

Zum Schutz gegen den Regen bedeckt man die Köpfe der Tiere mit 
einem großen Fell.

Das Schutzfell:
1. pqt Ca, Les, Oss, Asp, 100; vgl. Palay, pet, petch, peyt ‘peau, ecorce, 

couverture’. PELLIS.
2. perisü18 Au, Lou, Bar, 11—12; vgl. Palay, perisoü ‘petit tablier de 

peau d’agneau que portent les tailleurs de vigne’. PELLICEU 
+ -ONE.

*3 Vgl. span, testera ‘Kopfstück am Zaum’; TF testiero ‘partie d’une bride’.
14 Vgl. Palay, capse ‘chevet du lit, oreiller’.
15 Vgl. kabesqu ‘Polsterring’ (den die Frauen auf dem Kopf tragen), S. 15.
16 Vgl. S. 12.
17 Bisweilen besteht er aus einem belaubten Zweig. Vgl. Palay, mouscalh 

‘chasse-mouches, houpette, rameau garni de ses feuilles’.
18 Vgl. peris in der Bedeutung ‘Unterlage’, S. 4; s. auch S. 31.
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Auf dem Felde legt man den Rindern Maulkörbe aus Eisen oder 
Holz an, um sie am Fressen zu hindern. Sie heißen:

1. murqy Au, Lou, Lav, 80—85, Oss, Asp, 100; vgl. Fahrholz 80, 
mural; TF mourrau, id. REW 5762 MURRU.

2. müzqu Lu, Ni 63—67; vgl. Palay, muset, -seu, -siu, id.; müzqu Lav, 
Az, Es; müzqro 34, Ba; zu REW 5784 *MUSUS.

3. kurbet (aus Flechtwerk) 81; vgl. Palay, courbet ‘corbeille’.
Zum Antreiben der Tiere verwendet man — neben Ermunterungs­

rufen und namentlichen Ermahnungen19 — den Ochsenstachel; 
er heißt:

1. aküVdto Asp; agülädo20 Lou, Ca, Les, Lav, 80—85; agüVädo Ba, 
51—54, 77, Oss, 100; vgl. Fahrholz 79, gül’ädo, id.; agwiVado Au, 
Ou, Lu, 63; vgl. Rohlfs Gascon, 55; Dornheim VKR IX, 372, ggüVä, 
agüiyü; TF aguiado. FEW I, 25. ACULEATA.

2. tukadqro21 6a; vgl. Palay, toucadere ‘aiguillon plus long que 
l’agulhade, utilise lorsque deux paires de boeufs sont attelees l’une 
devant l’autre’; Fahrholz 86, tukadüro ‘langer Holzstab zum An­
treiben der Rinder’; kat. tocador; vgl. tukq ‘toucher, pousser, 
chasser, piquer les bestiaux’ (Palay); aprov. tocar ‘Viehtreiben’; 
REW 8767.

3. bastü Ni.

Die Eisenspitze des Ochsenstache1s:
agülü22 Lou, Lav, 63—69, Oss, 80—85; vgl. Fahrholz 79; güVü; agülü 

Ca, Les, Asp, 100; agülü Lu, Ba, Ni; agüiyü Au, Lou.

10 Vgl. Schmitt 52 ff.
2o Vgl. das Wort in der Bedeutung ‘aiguillee de fiP (Palay). 
ai Vgl. tukadü ‘Saumtiertreiber’, S. 27.
22 Vgl. Palay, agulhoü ‘pointe de territoire entrant dans une autre’.
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VE. Das Zuggeschirr der Einhufer.
Das Geschirr:

Pferde und Maultiere gehen in unserem Gebiete nicht mehr unter 
dem Joche. Man spannt sie mit einem Zuggeschirr an den Wagen. Dieses 
heißt: arnes Bar, Lav, Az, Oss, Asp, 47—55, 100; <C fr. harnais; arnqsis 
Lar, Ou, Lu; arnqsis Au, Lou; arnasament Ni, Ba; zu REW 4119 *HERR- 
NEST (anord.).

Das Geschirr setzt sich zusammen aus dem Kummet kuliq, dem 
Sattelpolster — sereto SELLA + -ITTA—, dem Halfter und 
den Zügeln. Das Kummet besteht aus einem dicken Polster, das mit 
Leder überzogen ist.
Das Halfter mit Gebiß:1

brido Bar, Lu, Au, Az, Es, Ca, Les; vgl. frz. bride; bridü Asp, Oss; 
bridu Lu, Ou, Lar; bridqt Lav, 47—55; bridqc Ba; FEW I, 524; BRIDEL; 
vgl. Krüger BDC XXIII, 176 ff.
Der Stirnriemen:

testqro Asp, Oss; vgl. oben.
Das Gebiß: mors überall.
Das zweiteilige Gebiß:

1. mgrs brizqt Ca, Les.
2. mprs kupqt Lav.

Das einteilige Gebiß: mors drqt Ca, Les.
Die Kinnkette: gurmeto; vgl. frz. gourmette.

Bösartigen Tieren legt man über die Nasenpartie eine mit einer 
Eisenscheibe versehene Kette. Sie wird, wenn nötig, fest ange­
zogen, was für das Tier sehr schmerzhaft ist. Sie heißt: kabesäno Au, 
Lou, Ca, Les; Krüger BDC XXIII, 175; zu REW 1637 CAPITIUM.
Die Scheuklappen:

1. wul’qros Ca, Les, 63; gul’qros Bar, Lou, Au. OCULUS + -ARIA.
2. lünetos Lav, 67, 83; <C lunettes.
Das Sattelpolster ist mit zwei Riemen an den Deichselstangen be­

festigt. Es wird durch einen Bauchgurt subentrygro an den Körper des 
Tieres geschnallt.

Die Zugriemen sind an zwei Ringen des Kummets befestigt. 
Sie heißen:

1. kurqyos2 Au, Bar, Lu; vgl. Guillaumie 121, courejo, id.; kurqyzos 
Ou; vgl. Fahrholz 88, kurezo ‘Riemen’.

2. trqts Ca, Lav, Az, Es, Oss, Asp, 83, 100; vgl. frz. les traits.
Die Zügel: gidos; vgl. frz. les guides.

1 Zur Terminologie des gebißlosen Halfters, vgl. S. 33.
2 Vgl. S. 70.
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VII. Zurufe an die Zugtiere.

1. Zum Anhalten der Rinder:
wo, wola Au, Lou, Co; wou 63, Lav, Lar, Ou, Lou, 47—55; gu Les, Ba; 

djg 77; djüg 69; züq Asp, Oss, 100; jq 22, Lav, 70, Az, Es; za 38. 
prü 38, 55; vgl. Palay, prou ‘prou, assez’; qp 59; triget 36.

2. Zum Anhalten der Tiere:
so2, söla Au, Lou, Bar, Lav, Oss, 63, 64, 70; vgl. Bergmann 76, xo; 

Krüger GK, 168; lä 69, 100; ugu Asp, 100.
Wenn die Tiere nicht stehen bleiben wollen: demuro Ca, Les. 
bostriga Ba; vgl. trigq ‘anhalten’.

3. Zum Antreiben der Rinder:
hä Au, Lou, Lar, Ou, Ca, Les, Ni; hqqt 81, Oss, Asp; tiro 83, 84; bgn 85; 

bäko bg 97 ‘vache viens’!

4. Zum Antreiben der Pferde:
ü 45; iü Au, Lou, Lar; i 38, 100; üti 36; gyo 59; hqy 77.

5. Zum Antreiben der Maulesel und Esel: 
hqy Ca, Les, Lav, Oss, Asp; hqri 83, 84.

Umkehren!
birgt Au, Lu; birqt Ca, Les, 67—70, 100, Oss, Asp; biro 77; vgl. birq 

‘drehen’; türno 81—83; turnqc Ba.

Links herum! iütü 45; djü-tüyg Ca.

Rechts herum! giyo 45; wgyo Ca.

Zurück! arg allg.; indafg Oss, Asp.

Hierher! in sq 72; en sq, 88.

Dorthin! in nq 72; en nq 88.

Monte-lä ! hä hgro 70.

Descends-lä! hä kqp-bqt 70.

Schnell! bisto Au, Lar Ca, Les, 100; anim 45, 87.

Langsam!
aplaze Ba, Ca, Les, Az, Es, Oss, 45, 64—67; 
aplade Lou, Bar ‘avec plaisir’. 
tu bergy Lar, 36; vgl. beröy ‘schön’. 
a pgk a pök 60 ‘ä peu ä peu’.

1 Vgl. Schmitt 81.
2 Vgl. Fahrholz 79, sq zum Anhalten der Esel.
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Erklärung der Abbildungen.

Abb. I. Schultertraggeräte.

a = Misttrage, b = Holzgeschlepp. c—d = Heutrage, e = Trage aus Rinde, f — 
Doppelsack.

Abb. II. Krüge und Körbe, 

a—b = Wasserkrüge, c = Kartolfelkorb. d—e = Handkörbe.

Abb. III. Saumsättel, Traggeräte der Saumtiere, Joche.

a = Saumsattel. b—c = Saumsattelgestell. d, g—k = Traggeräte, die über den
Saumsattel gehängt werden, e—f = Sattelunterlagen. 1—m1 = Rinderjoche.

Abb.IV. Schleifen.

a = Gaffelschleife, g—h = Schleifen mit Ansatz, i = Kastenschleife, n = Korb­
schleife. — a—d, f—h, n von Ochsen gezogen, e vom Maultier gezogen; k—m = 
Handschleifen.

Abb. V. Räderschleifen.

a = einfache Räderschleife. b = Kastenräderschleife. c = aus der Kastenräder­
schleife entwickelter Wagen.

Abb. VI. Schleife und Wagen.

a = Wagen für Steintransport. b = einheimischer Wagen, c = Wagenschleife, 
d = aus der Schleife entwickelter Wagen. e = moderner Sturzkarren, f = mo­
derner Langkarren.
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